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SREMEH- 
Bey Ah I se Grimm 


Herrn Maitla. 


bewaͤhrte | 


Zu dee der von vu 


Doctore VVagflaf und Herrn Alaffey 1 


wider dieſe Cuhr verfertigten Schrifft 
und Predigt heraus ege eben. 


ebſt des Herrn Maitjands 


2 
e 


4 Feen De wondieſer Cuhr. 


Auf behes Werlangen a” 
aus dem zu. en RE 


Le Public doit vous er 
voir beaucoup d' obliga- 


ion & je ne doute pas que 
et Ouvrage ne ſoit tres 
ien recü à la Cour. Je 
ins icy latteſtat que leurs 
xcellences mont fait 
honneur de me deman- 
ra cet egard &c. &c 


6. Sept. 1724. 


Hugo. 


* 2 Die 


Fe teutſche Uberſetzun 


r 


gens von Inoculation di 
Blattern komt fo viel ich da 
von urtheilen kan / mit den 
Engliſchen in allem wohl uͤben 
ein / und iſt wegen des viele 
Nutzens welcher dadurch gi 
ſchehen kan / meines Erachten 
wohl aufzunehmen und zun 
Druck zu befordern. 


Hannover den 6. Sept. < 
1724. 


Hugo 


Durchlauchtigſten Huͤrſten 
und Merrn / N 


brintzen von Groß⸗ 

Brittannien / Hertzogen zu 

Braunſchweig und 
kuͤneburg. | 


Meinem gnaͤdigſten. Herrn. 


K ae, 


VDurchlauchtigſter Printz / 
Gnaͤdigſter Herr. 


es J 


a Achdem der Verfaſſer des 


OA, 
N 2 


vor zwey Jahren gemuͤßi⸗ 

get worden, durch die dar⸗ 
in enthaltene gruͤndliche Beweißthu⸗ 
mer und angefuͤhrte deutliche Pro⸗ 
ben, den Nutzen und die Sicherheit 
in Einpfropfung der Blattern zu 
zeigen und die Einwürffe feiner Wi⸗ 
derſacher krafftloß zu machen; So 
kan derſelbe nunmehro den beſten 
Beweiß über die Gute und Zulaͤſ⸗ 

ſigkeit dieſer Kunſt aus der an 5. 


gegenwärtigen Tractatgens 


Koͤnigl. Hoheit von ihm ſelbſt ge: 
thanen und mit allem gedeylichen 
Ausſchlag geſegneten Cuhr entleh⸗ 
nen und durch dieſes groſſe Exempel 
ſeiner gelehrten Schrifft den ſtaͤrck⸗ 
ſten Nachdruck geben. 


Weil er aber in Deutſchland ſelbſt 
nicht reden kan, ſo führe ich ihm 
das Wort in gegenwaͤrtiger Uber: 
ſetzung, und erfühne mich, dieſe ob⸗ 
gleich Ew. Soheit (hon laͤngſt be⸗ 
kandte Sachen Deroſelben als ein 
unterthaͤnigſtes Merckmahl meiner 
tiefſten Danckbarkeit zuzueignen und 
darzulegen. e 


Indeſſen giebet die Entdeckung 
dieſes bewährten Huͤlff⸗ Mittels 
allen Menſchen eine neue Gelegen⸗ 
heit die Goͤttliche Almacht in ihren 
Wercken zu bewundern; allen ge⸗ 
treuen Unterthanen aber eine wich⸗ 
tige Urſache, wegen deſſen heilſa⸗ 


mer an Tw. oben gethanen 


Wirckung den allerweiſeſten Artzt 


und Helffer von Hertzen zu prei⸗ 


ſen. | | 
Derfelbe wolle Ew. Königl. 
Zoheit nebſt Seiner Königlichen 
Majeſtaͤt unſerm allergnaͤdigſten 
Herrn und Ew. Hoheit Duͤrchl. 
Eltern und Geſchwiſtern, auch 
uͤbrigen Hohen Anverwandten in 
unverruͤckter Geſundheit und Gluck 
ſeeligkeit erhalten und es zu keiner 
a an Urſachen fehlen laſſen, daß 
enenfelben und Ew. Hoheit wir 
mit neuen Gluͤckwuͤnſchen ſtets ent⸗ 
gegen gehen und alle Dero Unter⸗ 
nehmungen mit Frolocken begleiten 
mogen. 255 3 SHG 
Er wolle Ew. Hoheit unermuͤ⸗ 
dete Studia zu baldiger Vollenkom⸗ 
menheit gedeihen, und endlich den 
Groß > Vaͤterlichen und Vaͤterli⸗ 
chen Segen auf Dieſelbe in mn 
| Glie 


Glied verſtammen und fortpflantzen 
Dieſes wuͤnſchet in tiefſter 
ee ee e 


Sw. Koͤnigl. Woheit 


4 Hannover / 
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Erinnerungen. 


YES enthaͤlt der gegenwärtige Aufſatz 
zween Theile. Der Erſte iſt eine 
Verthedigung des letztern und folglich 
auch (pater gedrucket worden / dahere⸗ 
die Hiſtoriſche Nachricht von der Cuhr 
der Einpfropfung billig voran gehen und 
die Schutzrede folgen ſolte; Ich latte 
aber die Ordnung / wie ich Sie in den 
Engliſchen Edition finde / auſſer daß ich 
die kurtze Abfertigung der von dem Apo⸗ 
thecker Maſſey aufgeſetzten Schrifft an 
den erſten Theil verfnüpffet / ſonſten 
aber in dieſer auf Hohen Befehl gemach⸗ 
ten Uberſetzung alle Kuͤnſtelungen an dit. 
Seite geſtellet und mich lediglich be⸗ 
fiieffen habe / die Gedancken des Authoris 
deutlich vorzutragen und einem jeden be⸗ 
greifflich zu machen. De 

y } 


S 
„ Herfelbe hat übrigens bey feiner 
Abreiſe von hier verſprochen / daß weil Er 
theils bey der an Sr. Koͤnigl. Hoheit / 
theils an des Herrn Ober⸗Jagermeiſters 
von Schulenburgs acht Soͤhnen und 
Fraͤulein Toͤchtern / auf einmahl vorge⸗ 
nommenen und glücklich vollendeten Cuͤh⸗ 
ren / noch verſchiedene ſonderbahre Um⸗ 
ſtaͤnde entdecket / er dieſelbe nebſt vielen 
andern ſeit einiger Zeit gemachten An⸗ 
merckungen bey erſterer Muͤſſe entwerf⸗ 
fen und zum Druck befodern will; 
Um dasjenige / was der gegenwaͤrtigen 
Schrifft etwa noch mangelt / dadurch 
zu erſetzen und allen Menſchen eine 
vollenkommene Erkentniß von dieſem ſi⸗ 
chern / gutthaͤtigen und zulaͤßigen Huͤlfs⸗ 
Mittel zu geben. So bald ſolche Nach⸗ 
richten und Betrachtungen in London 
zum Vorſchein kommen / ſoll davon 
eine getreue Überſetzung erfolgen / und 
wuͤnſchet man indeſſen von Hertzen / 
daß der unermuͤdete Fleiß und das 
lobliche Bemuͤhen der Engliſchen und 
hieſigen Herren Medicorum und Chi- 
rurgorum endlich ein * Ver⸗ 
rauen 


FCC 
trauen zu dieſer Cuhr erwecken und dem 
vorgeſetzten heilſamen Endzweck im 
Erhaltung des Menſchlichen 
Geſchlechts völlig. erreis 
chen moͤgen. 


h weiß mich gar wohl zu bes 
A beiden / daß ich demjeni⸗ 
gen Auchori, welcher wieder 
die Eiapfropffung der Kin⸗ 
der⸗Pocken geſchrieben hat / 
ſo wohl in Anſehen ſeines 
Standes / als ſeiner Perſohn alle Hoch⸗ 
achtung ſchuldig bin; aber ich weiß auch / 
daß mir nicht weniger oblieget / meine 
eigene Ehre zu retten und hat nur bloß 
der Antrit einer hefftigen Kranckheit 
mich bißher gehindert / ſolches eher ins 
Werck zu ſtellen. 

Ich unternehme dieſe Verthedigung 
nit deſto groͤſſerer Freymüͤthigkeit / als 
nir ſelbſt am beſten bewuſt iſt / daß ich 
olde Cuhr in Engelland aus eben der 
ihrſache und Abſicht angefangen habe / 
velche den gelehrten Auchorem beweget 
ie zu verdammen. Ich verſtehe hieruͤn⸗ 
er das gemeine Beſte / und nehme die 

N Frey⸗ 


niß durch ſtarcke Vorurtheile einnehme⸗ 
und zu ſolche 


. ̃ 
dieſer Cuhr erreichet haben. Ju glei⸗ 
cher Zeit will er nicht allein den Medicis, 
ſondern auch allen Menſchen eifrig einbin⸗ 
den / ſolche Cuhr durchaus nicht zu ge⸗ 
brauchen / und folglich Ihnen alle Mittel 
und Wege benehmen / die oben von ihm 
ſelbſt angerathene Erfahrung zu erlan⸗ 
gen. Wuͤrde es nicht zimlich un⸗ 
gereimt klingen / wenn man zu einem june 
gen Artzte ſagen wolte: Ich bitte euch 
mein Herr / gebet doch keinem Krancken 
eher Artzuey / biß ihr gnugſame Erfah: 
rung habet. Es wuͤrde aber ein ſolcher 
Rath in demjenigen Fall / von welchem 
hier die Rede iſt / noch viel ungereimter 
heraus kommen / weil wir in einer praxi, 
die man gaͤntzlich bey ſeite legen ſoll / wee 
der aus unſer eigenen noch anderer Leute 
Erfahrung den geringſten Vortheil ziehen 
koͤnnen. Von denen Medicis , welche 
dieſe Cuhr der Einpropffung unterneh⸗ 
men, will ich nur fo viel erinnern / daß 
wo Sie einen aberglaͤubiſchen Eifer dabei 
ſpuͤhren laſſen / ſolches eben ſo ſtarck nad 
einer Neuerung ſchmecken / als unſere Ge⸗ 
gener durch Verwerffung dieſes Huͤlffs⸗ 
Mittels ſich den Argwohn eines hefftigen 
Eigennutzes meh möchten: | 
4 A 


ane BS (4) SE 

Es koͤnnendie Medici niemand wieder 
ſeinen oder der Eltern Willen einpfropffem 
und wurden Sie gegen ihre Pflicht han 
deln / wo Sie jemanden / der einen Ab! 
ſcheu davor hegete / dazu bereden woltem 
Alſo wenn jemand im Gegentheil durch 


die Erfahrung gelernet hat / wie gefahr 


ſen ſeyn / und deswegen zu Einpfropffung 
ſeines Kindes ſich entſchloͤſſe / fo würd) 
derjenige Medicus, welcher dis einzig 
vor des Kindes Rettung uͤbergebliebene⸗ 
und von den Eltern vorgeſchlagene Mitte 
widerrathen wolte / ſich ebenfals dur 

deſſen Verſaͤumniß in ſehr groſſe Verant 
wortung ſetzen / ja nicht weniger (ira 

bahr ſeyn / wenn er das Kind / welche: 
die Eltern der Cuhr untergeben wollen / zu 
bedienen ſich wegern würde. Es traͤgt fte 
faſt taͤglich zu / daß Eltern ihre Kinde 
nicht allein an ſolchen Oertern laſſen / d 
die Blattern hauſen / ſondern auch in din 
jenige Semaͤcher bringen, wo ihre Gre 
ſchwiſtern an dieſer Kranckheit niederlii 
gen. Auf ſolche Weiſe ſtecken die Elter 
ihre Kinder mit dieſer Seuche eben ſo 5 
12 | {ots 


FVV 
ſetzlich an / ja nach des Doctors eigenem 
Geſtaͤndniß noch vorſetzlicher als derjeni⸗ 
ge / welcher die Einpfropffung verordnet. 
Falß nun der Medicus entweder in dem 
einem oder dem andern Fall ſeine Hülffe 
ſolchen Krancken verſagte / wuͤrde er nicht 
beyderſeits unbeſonnen und unverant⸗ 
wortlich handen? = N 

Ich muß dem Doctor zu Semüthefüh- 
ren / daß unter allen denjenigen Sachen / 
welche man in der Artzney⸗Kunſt erfun⸗ 
den hat / die meiſten ſo bald Sie nur zum 
Vorſchein kommen / durch verſchiedene 
Medicos gewaltig angefochten worden 
ſind. Man kan nur die Verordnung 
nachſchlagen / welche das Collegium 
Medicorum zu Paris wider den Gebrauch 
des Antimoniſchen Brech⸗Mittels erge⸗ 
hen laſſen / mehrer Exempel von gleicher 
Gattung zu geſchweigen. 

Der Door verwundert ſich / daß 
ein Den, welches bloß von 
etlichen un verſtaͤndigen Weibeꝛn und 
zwar bey einem ungelehrten und 
dummen Volcke verfücht / auff ein⸗ 
mahl und nach fo ſchlechten Pr ohen 
bey einer der klůgſten und geſitteſten 
Nationen von der Welt / dergeſtalt 
7 4 A3 belie⸗ 


beliebet worden iſt / bab man es ſo 
gar in dem Koͤnigl. Pa aſt gebrau⸗ 


et hat. 

Aber der Hr. Doctor wird hoffentlich 
nicht vergeſſen haben / daß ein wilder 
Indianer den Gebrauch der Baum⸗Rinde⸗ 
zu Vertreibung der Wechſel⸗Fieber au 
einmahl wo nicht in die Königliche Fa- 

milie, doch wenigſtens in die Fa. 
milie eines Vice-Roys eingefüthret / und 
nachgehends auff unſere Lander verſetzett 


at. 

Pag. 7.] Das Blut der Engellaͤn⸗ 
der iſt / wenn wir als eingebohrne⸗ 
die Wahrheit reden ſollen / von ei 
ner hitzigen Eigenſchafft und wird 
von einer ſehr uͤberfluͤßigen Nahrung 
gezeuget ꝛc. | 

Ergo muß es eine ſehr ſchaͤdliche und 

efaͤhrliche Sache ſeyn / wenn man die 
ngellaͤnder vor der Einpfroffung in ety 
ne kuͤhle und gemaͤßigte Lebens ⸗Art ſetzet. 

Dies iſt nothwendig der Schluß den 
der Doctor zu machen ſcheinet. | 

Der meinige aber iſt / wie ich gern 
geſtehe / demſelben gerade zu wider / denn 
wenn das Gebluͤt ſich durch gar zu über 
fluͤßige Speiſe und Getraͤncke e 

Air 


BS (7) Se 
dadurch die Kranckheit der Kinderpocken 
in Engelland gefaͤhrlich und toͤdtlich ma⸗ 
chet / ſo muß nothwendig dasjenige 
Huͤlffs⸗Mittel fehr nuͤtzlich und zutraͤglich 
ſeyn / welches entweder bey einem Für 
len Gebluͤt ſeine Wirckung thut / oder 
doch daſſelbe / wenn es aufgewallet iſt / 
durch eine ſparſahme Lebens⸗Art vorher 
ſelbſten maͤßiget und abFühlet. 

Pag. 8.] Die duͤnneſte und fluͤch⸗ 
tigſte / ja die unempfindlichen Theil⸗ 
gen der Lebens ſaͤffte / dringen am 
hefftigſten durch und ſtecken folglich 
am meiſten an. Aus eben dieſer Ur⸗ 
ſach ſind ſie dann auch die ſchaͤdlichſten; 
Aber kan daraus folgen / daß es eine un⸗ 
bequeme und gefaͤhrliche Sache ſey / wenn 
man die anſteckende Kranckheit durch die 
groͤbern und empfindliche Theile beybrin⸗ 
get. Ich geſtehe daß ich einen gantz 
„ Schluß daraus würde gemacht 

aben. 

Zu der Zeit / da man die Seuche in 
den Coͤrper ſetzet / ſind mehr oder we⸗ 
Rhe lle und die Kꝛanckheit zeiget 
85 hefftiger oder ſchwaͤcher nach der 

eſchaffenheit des Geblurs. Wohl⸗ 
an / ſo muß man zu dem Gebrauch der 

A 4 Ein⸗ 


| S 
Einpfropffung umb deſto mehr auffge⸗ 
muntert werden / denn dieſe Cuhr findett 
vor der Anſteckung entweder das Gebluͤtt 
in einem guten Zuſtande / oder macht c& 
gut. Dieſer Schluß iſt viel natuͤrlicher / 
als alles was man an der Gegenſeite aus 
ſolchem Satze erzwingen will. 

Pag. 10. Wenn wir verſichert ſeym 
koͤnten / daß man bey der durch ſol⸗ 
che Einpfropffung veruhrſachtem 
Kranckheit allemahl und ohne Une 
ter ſcheid ſicherer fahren moͤchte / gleich 
wie doch die Natur der eingepflantzte⸗ 
Materie und die Beſchaffenheit der 
11 Theile ſolches nicht hoffem 
aͤßt / und daß es folglich die gelin⸗ 
el Blattern und der beftändigfte 
eg zur Geneſung ware / fo müfte 
ohne Sweiffel die Einpfropffung eim 
ſehr vernuͤufftiges und nützliches 
Hülffs⸗Mittel en ) 4 
Der Hr. Doctor will ja hoffentlich hie⸗ 
durch nicht behaupte / daß ein eingepfropf⸗ 
ter Menſch von dem guten Ausſchlag die⸗ 
ſer Cuhr eben ſo wenig verſichert iſt / als 
derjenige / welcher die Kinderpocken na⸗ 
türlicher Weiſe bekommt; Denn erſt⸗ 
lich kan ein ſolcher Menſch bey ſeiner Ein⸗ 
| pfropf⸗ 


| BS (9) Se 
pfroffung ohngefehr die Zeit wiſſen wie 
bald die Blattern zum Vorſchein komen 
werden; Zweytens kan er verſichert 
ſeyn / daß er nicht durch die empfindli⸗ 
chen Theile die Kranckheit in ſich ziehet / 
als welche nach des Hn. Doctors Ge⸗ 
ſtaͤndniß am meiſten anſteckend ſind / oder 
(das auf eins hinaus koͤmmt) die Seu⸗ 
che am hefftigſten einfloͤſſen. Drittens / 
wird er durch ein guthaͤtiges und un⸗ 
ſchaͤdliches Mittel angeſtecket / und def 
ſen kan er ſo gewiß ſeyn / als ſein Medi- 
cus ſorgfaͤltig vor ihn iff. Er mag 
Vierdtens von der guten Befchaffenheit 
ſeiner fluͤßigen Theile ſich weit mehr ver⸗ 
ſichert halten / als derjenige welcher von 
ohngefehr durch Überladung des Magens 
oder einen Rauſch in dieſe Kranckheit vere 
faͤllt. Endlich kan er feſt glauben / daß 
wo erallenfals dieſer Sache nicht vollen⸗ 
kommen gewiß iſt (gleich wie man es 
denn kaum bey einem Aderlaß ſeyn kan) 
er doch eine weit groͤſſere Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu feiner Geneſung vor ſich ſiehet / als 
derjenige welcher an den natuͤrlichen 
Blattern niederlieget und dieſes muß der 
Menſchlichen Klugheit zu einer hinlaͤng⸗ 
lichen und gruͤndlichen Urſache dienen / 
35 . um 


P 
um ein ſolches Huͤlffs⸗Mittel mit freu⸗ 
den zu ergreiffen. 

Will aber der Doctor alle obangefuͤhr⸗ 
te Umſtaͤnde nicht gelten laſſen / fo würde: 
es eine Thorheit ſeyn / wenn man (id) 
fiber dieſe Sache weiter einlieſſe; Und) 
wenn die wenden wie er mei⸗ 
net zu Beybringung der Seuche nicht 
eine ſo gewiſſe Methode als die nature 
liche Anſteckung ſeyn ſoll / fo iſt Sie 
dennoch und dem ohngeachtet mit weni⸗ 
ger Gefahr verbunden. 

Pag. II.] Selbſt die Erwehlung 
einer dicken eiterichten Materie und 
derfelben unmittelbahre VDermi⸗ 
ſchung mit dem Geblüte/ ſcheinet: 
der Vernunfft etwas zu wider zun 
ſeyn / ſintemahln uns bekandt 157 
daß die Particulæ unter ſich eine ſehr 
ver ſchiedentliche Vereinbahrung und 
Anziehungs Krafft haben. 

Ich weiß nicht / ob meine Unwiſſen⸗ 
heit oder meine Dumheit ſchuld iſt / daß 
ich den rechten Verſtand dieſes Satzes 
nicht faſſen noch begreiffen kan / ob er 
durch die Particulas auff die Theilgen 
der eiternden Materie / oder auf die Theil⸗ 
gen des Bluts zielet; Man kan eben ſo 

we 
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wenig aus dem Zuſammenhang dieſer 

Lehre finden / ob die Teilgen der eitern⸗ 

den Materie eine gantz andere anziehen⸗ 

4 bog als die Theilgen des Bluts 
aben. 

Am beſten wird ſeyn / die letzte Mei⸗ 
nung zu wehlen / weil der Author kurtz dar⸗ 
auf ſehr ſcharffſinnig bemercket / daß nach 
aller Vernunfft die mit Blut ver⸗ 
knůpfte Theilgẽ des Blutes eine Ent⸗ 
ſtell⸗ und Auf wallung vielmehr be⸗ 
fanfftigen als erwecken. Aber zu ſei⸗ 
nem Unglücke trifft dieſes letztere in der 
Inoculation ein / weil dieſelbe ihr Abſehen 
auff die Erregung des Gebliits rics 
tet / und die eiternde Materie wegen der 
von dem Authore ſelbſt angeführten Ur⸗ 
ſachen zu dieſem Endzweck am dienlich⸗ 
ſten iſt. 

Seine Anmerckung / daß purgieren⸗ 
de und ins Blut getriebene Artzneyen 
purgiren / will gar nicht beweiſen 
daß der mit dem Blut vermengte Eiter 
von den Kinder⸗Pocken dieſe Kranckheit 
nicht erwecken ſolte. 

Was er ſonſt in dieſem und folgenden 
§. von der Probeeines kraͤtzigen Hundes 
anbringet / dienet zum Beweiß / ig der 

iter 
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Eiter viel bequemer als das Blut fen) 
um die Anſteckung zu wege zu bringen. 
Diß iſt alles / was ich aus dieſem ſeinem 
Lehr⸗Satze heraus holen koͤnnen. 

Pag. I3.] Es iff denen obgedachtem 
Practicis niemahls in den Sinn kom⸗ 
men im Menſchlichen Coͤrper eine 
Kranckheit zu erregen. So darff ich 
denn auch wohl ſagen / daß es Ihnen nie⸗ 
mahls in den Sinn kommen / die Artz⸗ 
ney⸗Kunſt recht zu treiben / den dieſe Kunſt / 
wo man ſie auffrichtig unterſuchet / gruͤn⸗ 
det ſich bloß darauff / daß man durch) 
kuͤnſtlich veruhrſachte Kranckheiten aufff 
eine natürliche Reife curiret. Was iftt 
das Aderlaſſen anders / als ein kuͤnſtliches 
Naſen⸗Bluten? Bringt die pur⸗gantz 
nicht einen kuͤnſtlichen Bauchfluß zu we⸗ 
ge? Iſt ein Erbrechen welches von un⸗ 
verdaueten Speiſen herruͤhret und des 
Medici Brech⸗Pulver denn ſo ſehr Un⸗ 
terſchieden / daß man nur das eine / nicht 
aber das andere eine Kranckheit nennen 


foll? 

Sind Spanifche Fliegen und Fonta⸗ 
nellen nicht bloſſe kuͤnſtliche Geſchwuͤre? 
Ich hoffe der Doctor wird das / 20 aie nenn, 

von 


| 38 (13) SE 
von feinem groſſen Meiſter Hippocrates 
noch nicht ausgeſchwitzet haben. 

Die Wunden und Schnitte welche die 
Chirurgi machen / find von den Zufaͤlli⸗ 
gen nur in der Art und Abſicht unterſchie⸗ 
den. Morbus eſt ille corporis ſtatus qui 
functiones animales lædit. 

Man muß gleichfals wohl bemercken / 
daß die Medici oͤffters dieſe Kranckheiten 
fo wohl præſervativè als zur wuͤrcklichen 
Cuhr in ihren Patienten erregen / und 
thun Sie hierunter nichts anders als der 
Natur zu folgen / denn dieſelbe verſuchet 
offters / wie fie eine Kranckheit durch die 
andere vertreiben moͤge. | | 
Pag. 14. Der Door nimmt ferner 
ein Argument von den gefährlichen 
Folgerungen dieſer eiternden Mate⸗ 
tie / wenn nemlich eben dieſelbe wie⸗ 
der zuruck ins Geblůte trate zu der 
Zeit da die Kinder⸗Pocken in der 
hoͤchſten Blůte ſtůnden / und alſo ſel⸗ 
ten eine völlige und gnugſahme Ent 
ladung durch die Haut geſchaͤhe zc. 

Man ſolte ſich fart einbuden / daß der 
Schluß welchen man natuͤrlicher Weiſe / 
aus dieſem Vorgeben ziehen kan / unſe⸗ 
rer inoculation das Wort rede; denn 

| Wy 
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wo ſchreckliche und von einer nicht gnug 
ſahmen Entladung des Eiters entſtehen 
de Zufaͤlle dabey vorkommen / ſo muf 
nothwendig die Einpfrofung einen grofl 
fen Nutzen haben / weil fie vor ſolche Entt 
ladung durch kuͤnſtliche Auslaß⸗ undd 
Oeffnung Rath fhaffet / und ſich beffer 
hieher ſchicket als die Spaniſche⸗Fliegen 
der Medicorums was aber die gefaͤhrlii 
chen Folgerungen betrifft / welche 
von einer nicht hinlaͤnglichen Entla 
dung durch die Haut herruͤhren fol 
len / fuͤrchte ich / daß dieſer Caſus vom 
demjenigen / was der Doctor vorbringet 
gantz unterſchieden ſey / denn je mehn 
Materie durch die Haut ausgeworffem 
wird / je mehr trit auch oͤffters von der⸗ 
ſelben ins Blut zuruͤcke. Dieſes bewel⸗ 
{et die Art der Kinder⸗Pocken / welche 
zuſammen flieſſen / und bey denen fo wol 
der Ausbruch durch die Haut / ais die Zu⸗ 
faͤlle / welche von der ins Gebluͤt zuruck ge⸗ 
tretenen Materie entſtehen / gewiß am 
hefftigſten ſind / es zeiget auch die Erfah⸗ 
rung / daß je gelinder der Auswurff durch 
die Haut iſt / je geringer die Gefahr vom 

ſolchen Zufaͤllen ſeyn wird. 
Der Doctor faget ferner / wie mem 
ey 


en, ee 
bey dieſer kuͤnſtlichen Methode (wenn 
nt 5 Kranckheit noch ſo gelinde 
und geringe waͤre) allezeit wahr⸗ 
naͤhme / daß die Blattern kaum ein⸗ 
mahl, ſo ſtarck auftrieben / oder fo 
gute Materie wuͤrffen / als die na⸗ 
kurlich kommende Blattern. 

Ich finde hier ein wunderliches Miſch⸗ 
maſch der Woͤrter allezeit / kaum ein⸗ 
mahl. Wann man aber an ſtatt kaum 

einmahl / das Wort ſelten ſetzte / ſo 
wuͤrde ſein Spruch ſo lauten: Mau wird 
allezeit wahrnehmen / daß die Blattern 
ſelten ic. Denn was (ich nur ſelten zu⸗ 
traͤgt / das geſchicht doch zuweilen daher 
es ein ſehr ungereimter / und wunderli⸗ 
cher Vortrag it / daß man bemercket / 
wie dasjenige ſich nicht zutraͤgt / welches 
doch zuweilen ſich zutraͤgt. 

Ich moͤchte gerne wiſſen / wie offte der 
Doctor dieſen Caſum wahrgenommen / 
umb eine allgemeine Regel daraus zu 
machen / da doch etliche hundert Perſoh⸗ 
nen in der Stadt / welche die Kranck⸗ 
heit vollenkommen kennen / das Ge⸗ 
gentheil ſelbſt geſehen und bezeuget 
haben 


| Pag. 16. Der Doctor ſiehet in 1 
5 | da 
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daß verſchiedene Beſchwerlichkeiten vo 
dieſen klebrichten und zaͤhen Theilgen en 
ſpringen muͤſſen / da Sie nemlich ſich mi 
dem Blut vermengen / ohne daß Sie mii 
demſelben den gewoͤhnlichen Veraͤnde 
rungen der Nahrung unterworffen wei 
den. Aber es haben die fluͤchtigen um 
unempfindlichſten Theilgen eben dieſe E 
genſchafft; Es find alfo jene klebrich 
Und deswegen nach des Doctors eigene: 
Urtheil von ſolchem Weſen / daß ſie nich 
ſo hefftig anſtecken. Sagt er aber / da 
Sie eine groſſe Unordnung erregen / foil 
dis Ubel doch nicht fo groß als dasjenige 
welches durch die unempfindliche um 
flüchtige Theilgen verurſachet wird. & 
ſetzet weiter / daß Sie durch die Dre 
ſen der Haut brechen. Wenn aberde 
wenige Eiter / welcher ſich mit dem Blut 
te vermiſchet durch die Schweißloͤcher Det 
aut dringet / ſo wird ſolcher Ausbruch 
in der That ſehr geringe ſeyn; Nun gi 
het die wahre Abſicht der Einpfroffun 
dahin / daß fie ſolchen Ausbruch verurſch 
che / denn ſonſten koͤnnen die Pocken um 
müglich zum Vorſchein kommen / un 
wenn der Door ferner einſtreuen wil! 
daß dieſer Ausbruch nicht die rechten 15 7 
den 


_ mem 
der⸗Pocken wäre / ſondern nur ohnge⸗ 
gefehr das Anſehen von denſelben haͤtte / 
ſo kan ich ihm zur Nachricht melden / daß 
wennn er ſich die Mühe genommen und 
die ſeit dem Gebrauch dieſer Cuhr in gantz 
Engeland eingepfropffete Leute bedienet 
haͤtte / er gewißlich durch ſeine Augen 
wuͤrde uͤberzeuget worden ſeyn / daß der 
durch die Einpfropffung erweckte Aus⸗ 
bruch die rechte und wahre Kinder⸗Pocken 
mit ſich fuͤhret. Wo aber dem ohngeach⸗ 
tet ſeine Beweißgruͤnde ſo viel Beyfall 
finden / daß kuͤnfftighin alle Einpfropffung 
verworffen werden ſolte / ſo kan ich leiden / 
daß er ſich in Ewigkeit mit (einen Irthuͤ⸗ 
mern herumſchleppe. 

Wenn der Patient von der Einpfropf⸗ 
fung geneſen iſt / ſo heiſt es bey ihm / daß 
es nur ſolche Blattern geweſen ſind / wel⸗ 
che etwas Aehnlichkeit mit den rechten 
Kinder⸗Pocken haben; Stirbt aber ein 
Patient in dieſer Cuhr / ſo ſchwehret er / 
daß der gute Menſch die wahren Kinder⸗ 
Pocken und zwar die allerſchlimmeſten 

durch Einpfropffung gehabt habe. 
In dieſem g. ſollen es keine Kinder⸗Po⸗ 
cken ſeyn / und kurtz darauff werden es ſo 
gefaͤhrliche eingehft effet Kinder⸗ bee 
8 en 
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cken genennet/ daß fie die gantze Stad 
anſtecken konnen; ja er gibt vor / daß es 
ein kuͤnſtlicher Handgriff ſey / um! 
die Einwohner eines gantzen Lam 
des wegzuraffen. Weil er nun au 
eine ſo ſeitſahme Art ſein Vorgeben bie 
ar will / fo gibt er gnugſahm zu en 
ennen / daß er mit Hefftigen Vorurthen 


die Kinder⸗Pocken hervortreiben / eim 
roͤſſere aber hat noch keinem eintziger 
Menſchen Schaden gethan / und wem 
die Einpfropffung durch Incifion geſchich 
ſo wird man durch die verſchiedene Oeff 
nungen feinen Endzweck erreichen. dun 
mil 
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ſtarck bey den vielfältigen unbekandten 
Umſtaͤnden eines jeden Coͤrpers / die ei⸗ 
mr Maaße vor dieſen oder jenen 
enſchen ſeyn muͤſſe. 
Man folget durchgehends in allen die⸗ 
ſen Sachen der gefunden Vernunft und der 
ſtaͤrckſten Muthmaſſung / weil die menſch⸗ 
lichen Sachen ohne Unterſcheid bisher auf 
keine feſte Gewißheit gegruͤndet find, 
Pag. 25.] Koͤmmt der Doctor aber 
a B 2 meahle; 
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mahls auff feine vorige Gage / daß e 
nicht die wahre Kinder Pocken fin! 
und daß folglich niemand von de 
fünfftigen Befre yung folche 
Kranckheit verſichert ſeyn koͤnn 
Es werden aber die (hon wuͤrcklich g 
ſchehene Sachen an meiner ſtatt antwo⸗ 
ten und will ich nur fo viel erwehnen / da 
wenn die Zufaͤlle von den eingepfropffete⸗ 
Kinder⸗Pocken gelinder als die natürl. 
chen ſind / der Doctor ſolches hoffentlic 
nicht als einen Einwurff wider dieſe Culh 
ergreifen wird; Denn ich glaube dan 
der Patient durch ſolches Huͤlffs⸗Mittt 
ſich in eben fo groſſe Sicher- und Gewißhei 
wieder einen abermahligen kuͤnfftige⸗ 
Antritt der Pocken ſetzet / als alle diej 
nigen / welche fie natürlicher Weiſe (chao 
einmahl ausgeſtanden haben / und das ii 
eine nicht gantz vollkommene Gewißhei⸗ 

Diejenige welche die Pocken bekon 
men / es ſey auff was Weiſe es imer woll. 
find in Anſehen der kuͤnfftigen Sich 
rung vor dieſer Kranckheit faſt in einerle⸗ 
Zuſtande und will ich dem Doctor hievon 
eine deutliche Probe vorlegen / welche zun 
reichend iſt / umb eine menſchliche Gi 
wißheit in dieſer Sache zu erlangen. A 
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die Kranckheit erregte. Aber mu 
man deswegen die gantze Praxin auffgı 
ben? An gewiſſen Leuten will wegen il 
rer ſonderbahren Leibes⸗Beſchaffenhe n 
dieſe Kranckheit gar nicht hafften / um 
andere haben dieſelbe ſchon gehabt / abe 
es entweder vergeſſen / oder nicht gewuſſt 
daß es die Pocken geweſen. 

Ja man gehet in der Tuͤrckey noch we 
ter und verſichert / daß ſelbſt die Eiten 
ſchweren den Leib von Fünfftiger Kran 
heit der Pocken befreyen / und man ha 
grote Urſach zu muhtmaſſen / daß wen 

eute die ſtrenge Probe der Einpfropffun 
an ſich gemacht und die Pocken doch nich 
bekommen haben / ihr innerlicher Zuſtan 
zu dieſer Kranckheit gar nicht geneig 
muͤſſe geweſen ſeyn; man auch vielleich 
auff viele bey dieſer Operation vorkommt 
mende Umſtaͤnde nicht genugſame ſorg 
faͤltige Achtung mag gegeben haben. 

Und wenn ja endlich der Patient auch 
die Pocken nicht bekommt / fo thut eis 
ihm doch wenig Schaden. Es iſt be 
kannt / daß bey etlichen Leuten auch dil 
ſtaͤrckſte Purgantz nicht wircket; folgen 
aber hieraus / daß wir deswegen ihnen 

nie. 


ee 
niemals eine ſolche Artzney wieder geben 
muͤſſen? ees, | 

Pag. 36.] Kommt ein anderer Lehr, 
Satz vor / daß nemlich ein Verſuch / 
wo er Nutzen ſchaffen ſoll / allezeit 
faſt gleichfsemig und von einerley 
Gattung ſeyn muß. N 
Soll dieſes aber gelten / ſo muß die 
gantze praxis der Artzney⸗Kunſt niederge⸗ 
leget werden / es ſey dann / daß der Do- 
ctor das Wort: faſt / in einem ſehr weit⸗ 
3 Verſtande nimmt. : 

Ich kan durchaus nicht als einen gruͤnd⸗ 
lichen Beweiß wider die Einpfropfun 
gelten laſſen / wenn er einwendet / daß ſie 
die Frantzoſen und Italiaͤner nicht ange⸗ 
fangen haben / ja was noch mehr / daß 
die Bourboniſche Familie niemals ſich 
dieſer Cuhr bedienet hat. 

Solte des Doctors feindſeeliger Brief 
auch ins Italiaͤniſche uͤberſetzet und ge⸗ 
druckt werden / gleichwie es ſchon im 
Frantzoͤſiſchem durch eine ſehr geſchickte 

eder geſchehen iſt / ſo wuͤrde mir faſt 
bange werden / und zu befürchten ſeyn / 
daß beyde Nationen von dem Geb rauch 
diefer unſer Cuhr auf ewig abgeſchrecket 

| | B 4 wer 
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werden moͤchten / dem ohngeachtet abe 
und damit dieſes Gegen⸗Gifft allenthail 
ben Platz finden moͤge / ſo wollen wir un 
auch eine Sclavoniſche / Hochteutſchie 
Welſche und Irlaͤndiſche Überſetzung den 
von gehorſamſt ausbitten. 
‚Pag. 44.] Redet Er von der forgfäll 
tigen Auffſicht / welche die natůrlich 
Leibes ⸗Schwachheiten der einge 
pfropfeten Perſon erfodern; Dieſes if 
eine hr nötige Vorſorge / und wo allen 
fals eineCuhr nicht gut auſchlagen folte/(i 
eſchicht es durch Verſaͤumung; Doch 
babe ich ſchon oben angemercket / daß 
wo durch Mangel der noͤhtigen Vorſorg 
und Erfahrung eine Cuhr auch in den un 
ſthuldigſten Mitteln der Artzney⸗Kunſſt 
nur ein wenig fehl ſchlagen und uns aus 
dieſer Urſache nimmermehr wiederholen 
werden ſolte / fo muͤſten die Purgantzen 
Brech-Mittel / Aderlaͤße / ja fo gar die 
Beſchneidung der Huͤner⸗Augen aus den 
Welt gebannet werden / denn wir ſehem 
in den hieſigen Sterb⸗Regiſtern / daß 
auch viele Leute an folchen beſchnittenen 
Huͤner⸗Augen jährlich ſterben. 
Pag. 45.] Iſt es moͤglich / we 7 
| he ort / 
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fort) iſt es wahrſcheinlich / daß die 
Materie von den Pocken / die 
Kranckheiten derjenigen Leute / von 
welchen fie genommen iſt / andern 
wieder mittheilen ſoll. Das iſt hart 
geredet! Der Doctor will kaum geſte⸗ 
hen / daß die Materie von den Pocken / die⸗ 
ſe Kranckheit andern beybringen kan / und 
doch ſoll es wahrſcheinlich ſeyn / daß ſie 
einige andere Kranckheiten mittheile. 

Que vive Thomas Diaphoinus, il n'a 

jamais eté vaincũ en difpute! 
Woher koͤnnen wir verſichert ſeyn / daß 
Speiſe und Tranck / oder die zum aul 
ſerlichen und innerlichen Gebrauch ge⸗ 
hoͤrige Artzneyen uns nicht ſolten Kranck⸗ 
heiten / ja ſelbſt die Eigenſchafften der 
Thiere / von welchen dieſe Nahrung und 
Artzney genommen werden / mittheilen 

koͤnnen? | | | 
IJch halte zwar davor / daß es eine ſehr 
noͤhtige Vorſorge ſey / die Materie von ei⸗ 
nem an ſich ſelbſt geſunden Menſchen zu 
nehmen / aber der Doctor verlangt deß⸗ 
fals eine vollenkommene Buͤrgſchafft und 
Gewißheit / die doch in keinen weltlichen 
Sachen und vielweniger in der Artzney 
B 5 und 
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und Heil⸗Kunſt gefunden werden fai 
denn das menſchliche Geſchlecht laͤſt fii 
nur blos durch die ſtaͤrckeſten Muhtma 
ſungen fuͤhren / und will ich deutlich dar 
thun / daß eine ſolche kraͤfftige Wahrſchen 
rh bey der Einpfropfung vorhander 
¢ 


y. 

Pag.51.] Findet man ein Argument 
welches er von denen wider einande 
ſtreitenden Meinungen der Inocula 
teurs herhohlet. 

Geſetzt nun / daß alles / was er hier 
über vorbringet / feine Nichtigkeit haber 
ſo greifft er die Praxin der gantzen Artznet 
überhaupt an; denn wenn die Kranckem 
nicht eher Artzney nehmen wolten / bie 
die Medici unter ſich eins ſind / fo würde 
die gantze Facultaͤt verſchmachten muͤſſen. 
Koͤnnen wir nicht mit beſſerm Grunde be⸗ 
haupten / daß die Anti-Inoculatores (dis 
Wort klingt viel beſſer / hat auch zwo 
Silben mehr / als das Wort Inoculato- 
res) unter (teh eben fo ungewiß und vere: 
aͤnderlich in ihren Meinungenfind? 

Einmal verſichern ſie / daß man die 
Kinder⸗Pocken durch dieſes Mittel un⸗ 
muͤglich zuwege bringen kan; und da die 
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tägliche Erfahrung fie/ oder zum wenige — 
ſten einige unter ihnen ihres Irthums 
uͤberfuͤhret hat / ſo geſtehen (te endlich / fals 
jemand an der Einpfropfung ſtirbt / dag 
es die rechten Kinder⸗Pocken geweſen 
ſind / komt aber der Patient zur Gene⸗ 
ſung / ſo heiſſet es / daß er dem ohnge⸗ 
achtet dieſe Kranckheit kuͤnfftig wieder 
bekommen wird: Iſt es ferner eine gute 
Art Pocken / ſo ſoll eine etwa eingewur⸗ 
tzelte Kranckheit des Patienten / von dem 
die Materie genommen / in unſern Pa⸗ 
tienten verpflantzet worden / und es 
nicht die rechten Blattern ſeyn; Gehet 
die Kranckheit zu ende / und es kommen 
alsdenn Geſchwuͤhre / oder Eyter⸗Beu⸗ 
len zum Vorſchein / ſo ſoll es nicht von 
den Kinder⸗ Pocken / oder der Leibes⸗ 
Beſchaffenheit des Patienten / ſondern 
von der Einpfropfung herruͤhren. Aber 
kluge und nachſinnende Philoſophi ur⸗ 
theilen gewißlich nicht auf ſolche Weiſe / 
wohl aber zanckfüchtige und eigennuͤtzi⸗ 
ge Sophiften/ und alle diejenigen wuͤr⸗ 
den ſich laͤcherlich machen / welche von de⸗ 
nen obgedachten irrigen und zaͤnckiſchen 
Wangen der einen ober andsen Dave 
| 0 
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wolten. 

Auf den folgenden Blättern finde id 
nichts / was der Beantwortung würdig 
fey/ aber pag. 62.] wird die Cuhr verdant: 
met / in ſo weit fie die Anſteckung ir: 
gendswo ausbreitet und fortpflan⸗ 
tzet. Hier ſolten es nun die Kinder⸗Po⸗ 
cken wieder ſeyn / denn wie koͤnten fie 
ſonſt anſtecken? | 

Geſetzt nun / es ſey das gantze menſeh⸗ 
liche Geſchlecht der Kranckheit dieſer 
Pocken unterworffen / fo dienet dem Hn. 
Doctor zur Antwort / daß / wo ſie in ei⸗ 
nem Jahre nicht ſehr im Schwange 
ſind / ſie in andern Jahren deſto ſtaͤrcker 
um ſich greiffen / weil ſich alsdenn eine 
neue Anzahl von ſolchen Menſchen fin⸗ 
det / die zu dieſer Kranckheit reif und fide: 
hig ſind / und iſt die Wirckung von ſol⸗ 
cher Kranckheit an jedem Orte faſt von 
einerley Art und Weſen. H 

Wenn es ſich alfo zutraͤgt / daß die 
Kinder⸗Pocken an einem Orte durchge⸗ 
hends hauſen / ſo kan die Fortpflantzung 
den Einwohnern ja gleichgültig und ei⸗ 
nerley ſeyn. Ich nehme hiebey den pr 
f ls 
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tigen Fall aus / da dieſe Kranckheit 
durch ungeſunde Lufft erreget wird⸗ 
denn weil ſie zu ſolcher Zeit durchge⸗ 
hends wuͤtet / ſo reibt ſie auch mehr Men⸗ 

ſchen als ſonſten auf. | 
Wenn demnach ſolche Kranckheit bey 
geſunder Lufft und guter Witterung 
durch einen kuͤnſtlichen Handgriff fortge⸗ 
pflantzet werden ſolte / würde denn ſol⸗ 
ches dem Menſchlichen Geſchlechte nicht 
zutraͤglicher als ſonſten feyn ? Zum 
Exempel; da der Doctor anführet/ daß 
in dieſem Jahre unter hundert Kran⸗ 
cken kaum einer an den Kinder⸗Pocken 
geſtorben iſt / ſo haͤtten es alle Menſchen 
vor ein Glück rechnen koͤnnen / wenn die⸗ 
fe Seuche in einer fo bequemen und heil⸗ 
ſamen Witterung allenthalben eingerif- 
ſen waͤre / ja ſie wuͤrde noch mit viel 
mehrerm Nutzen wircken / wenn nicht al⸗ 
leine die Jahres⸗Zeit / ſondern auch die 
kuͤnſtliche Art der Fortpflantzung zehn 
Vortheile vor einen und zwar dadurch 
verſchafften / daß ſie eine gelinde Art 

Blattern hervor braͤchten. Ges 
Es iſt alfo der Doctor mit ditfem und 
verſchiedenen andern Beweißthuͤmern ſo 
: un⸗ 
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ungluͤcklich / daß er feine eigene Schlüfft 
übern Hauffen wirfft; ich will aber (cit 
dreiſtes Vorgeben / als wenn unter hun 
dert kaum einer dis Jahr an den Kin 
der⸗Pocken geſtorben / mir nicht zu nutze 
ſondern nur einen Uberſchlag aus einem 
kleinen Verzeichnis machen / weil ich das 
gantze Sterb⸗Regiſter nicht bey dew 
Hand habe / und dieſe Rechnung vom 
London lautet folgender geſtalt: 
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21291 1687 
21800 1024 
24620 | 3138 
198 33 0915 
21198 1943 
2 1614. 
26569 | 2810) 
22232 | '1057' 
24436 2427 
| 23446 2218 
Anno 1718, 26523 {Anno 1718, 1884 
| 274005, 21788. 
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Hieraus erhellet daß die eintzige Liſte 
der an den Kinder⸗Pocken geſtorbenen 
Menſchen einige Jahre und in einer Zeit 
von zwoͤlff Jahren 1 von allen geſtorbe⸗ 
nen Menſchen austraͤgt; denn 21788. iſt 
faft 12. von 274615. 

So daß die Stadt London in dieſen 
12. Jahren ohngefehr 22000. Menſchen 
jaͤhrlich verlohren hat / um die Summa 
von 274605. grade voll zu machen. 

Wenn alle Menſchen die Kinder⸗Po⸗ 
cken haͤtten / oder haben muͤſten / ſo wuͤr⸗ 

en 22000. ein Jahr ins andre gerech⸗ 
net / dran kranck liegen / und z. davon 
ſterben. 

Und wenn die Helffte des Menſchlichen 
Geſchlechts mit ſolcher Kranckheit behaff⸗ 
tet waͤre / fo ſtuͤrbe einer von 6. woraus 
man ſiehet / daß der Doctor ſich gewaltig 
verrechnet hat / denn wenn in dieſem 
Jahr nur 1000. ſterben / wie das Sterb⸗ 
Regiſter zeiget / fo muͤſſen 100000. an 
dieſer Kranckheit gelegen haben / wo ſonſt 
fein Vorbringen / daß nur 1. von 100. ges 
ſtorben / gelten ſoll. Will er dis aber 
bloß von Kindern verſtanden haben / ſo 
beſtaͤrckt er den Nutzen der Einprtopfung, 
\ we 


100. geſtorben ſind / das iſt von 100. g 


FFF 
weil er geſtehet / daß die Pocken bey jur 
gen Jahren am beſten anſchlagen. 
Weir ſehen in dem Breßlauifche 
Sterb⸗Regiſter / daß unter den dortige 
noch nicht einjährigen Menſchen 25. vo 


— iment 
— 


bohrnen Kindern ſind 25. geſtorben / ehe {| 
1. Jahr alt worden. Nun kan man mi 
groſſer Wahrſcheinlichkeit ſagen / daß 
von denſelben die Kinder⸗Pocken ga 
nicht gehabt hat / ſondern durch ande 
Zufaͤlle weggerafft iſt / und daß in de 
Rechnung / fo wie fie uns gegeben wor 
den / 8. Kinder von 9. nicht als wenn fie doi 
Pocken gehabt / oder eingepfropfet gew 
ſen / ſondern als non entia gerechnet wet 
den müſſen. Wenn manalfovondenes 
obgedachten 22000, Jaͤhrlichen Mecrurer 
4000, ſubtrahiret / ſo bleiben 18000, vo 
welchen Jaͤhrlich über 1800. an den Kin 
der⸗Pocken ſterben / und das tragt 1. 
aus / dergeſtalt / daß die Kinder⸗Pocke 
ohngefehr 18. von überjährigen Men 
ſchen wegreiſſen. (Ich wuͤnſche hier bery 
laͤuffig / daß man die Medicos mit der un 
glimpfflichen Nachrede verſchone / all 
wenn fie nach dem Exempel der a 

8 ichen 


lichen / es ſich um den Sehendert fo 
werden laſſen. 0 80. 
Wo nun alle Menſchen / wie ich ſchon 
m an den natürlichen Kinder⸗ 
Pocken liegen / jo ſtirbt 1. von 10. Iſt 
die Helffte der Menſchen davon angefal⸗ 
len / fo ſtirbt . von . Wo aber nur 3. 
einmal im gantzen Leben kranck daran 
iſt / ſo ſterben 2. von 17. | 
Iſt es ein 8. fo ſterben 3. von den 25. 
welche ſolche Kranckheit haben. 
Nach der Ausrechnung des D. Nedle- 
tons ſterben in einigen benachbarten 
Städten von Yorckschire 270. unter 
1245. welche natürlicher weiß die Pocken 
haben / und das macht 22. von oo. _ 
Bey einer vorſichtigen Einpfropffung 
iſt es alles einerley / ob viel oder wenig 
Menſchen die Pocken haben / denn 
wenn dieſe Kranckheit natürlicher weite 
komt / und man nicht daran ſtirbt / ſo 
hat doch die Einpfropffung dieſes vor⸗ 
aus / daß ſie vor ſolcher Kranckheit be⸗ 
wahret / oder aus derſelben errettet. 
So daß wenn k. der Menſchen daran 
niederliegt / fo iſt es 2. von 3. oder 15. 
Wo aber . von den Menſchen damit bes 


* 
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hafftet ſind / ſo iſt es 4. Fs. oder 58. od 
aber 25 u. ſ. w. 

Man muß alle Menſchen ſolchergeſta 
anfehen/ daß ſie einen Kranckheits⸗Sa. 
men bey ſich hegen / welcher . von 9. aut 
zureiben pfleget / und daher thut mea 
ſehr übel/ wenn man uns als Mord) 
und Seuchen⸗Macher ausſchreyet / id 
wir uns doch blos dahin bemuͤhen / w 
wir den Schrecken und die Gefahr dieſſ 
abſcheulichen Peſtilentz vermindern ma 


gen. 

Ob es nun gleich eine gantz neuerlic 
Cuhr und dieſelbe nicht allemal mit g 
buͤhrender Sorgfalt und Vorfichtigke 
vorgenommen iſt / fo koͤnnen doch unfe: 
Feinde aus dem Regiſter der in Enge 
land und in den Colonien eingepfrop 
ten mehr als 500. Menſchen / zum hoͤc 
ſten z. Perſonen namhafft machen / wee 
che daran geſtorben finds daß fie ab: 
die Schuld von ihrem Tode dieſer Kum 
beymeſſen / iſt irrig / und koͤnnen fie fe 
ches Vorgeben mit Beſtande der Warher 
niemals erhaͤrten. Da in den natuͤrt 
chen Pocken . von. ſtirbt / hingegen 9 
von 100. gerettet werden / ſo N 15 
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Cuhr / wenn fie durchgehends ſtatt fine 
den ſolte / in London zum wenigſten alle 
Jahr 2500. Menſchen erſparen / und muß 
ſolche ungleiche Ver haͤltniß allen privat- 
Perſonen eine hinlaͤngliche und vernuͤnff⸗ 
tige Urſache darreichen / um die Ein⸗ 
pfropffung vorzunehmen / ohne ſich mit 
den verborgenen und dunckelen Umſtaͤn⸗ 
den / welche die Cuhr befordern aufzuhal⸗ 
ten und darnach zu gruͤbeln. 

Was kan dieſe Sache wohl deutlicher 
machen / als daß eine Perſon / welche ſich 
durch die Einpfropffung anſtecken laͤſſet / 
nicht ſo viel Lebens⸗Sefahr laͤufft / wie 
derjenige / welcher die Kranckheit natürs 
licher weiſe abwartet. Nichts iſt hiewie⸗ 
der einzuwenden / wo man nicht darthun 
kan / daß es eine gantz unnuͤtze Sache ſey / 
die Wahl von den Umſtaͤnden der Kranck⸗ 
heit in Haͤnden zu haben. muh EN 

Es muß ja einiger maſſen vortheilhaff⸗ 
tig ſeyn / wenn man vorher wiſſen kan / 
daß die Kranckheit in 9. oder 10. Tagen an⸗ 
treten wird / an ſtatt daß dieſelbe ſonſt ete 
nen Menſchen unvermuhtet uͤberfaͤlt / oder 
wohl gar vor einen andern Zufall angeſe⸗ 
hen werden mag. Es iſt ſicherer / daß 

C 2 man 


be mit der groͤſſeſten Gefahr des Patienit 
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man dieſelbe in einem Alter uberſtel 
da ſie nicht ſo gefaͤhrlich iſt; daß man 
derſelben nicht eher nnterwirfft / bis 
Leib in einer gemaͤßigten und kuͤhlen 
ſchaffenheit⸗nicht aber in einem widris 
Zuſtande ſich befindet; ingleichen zu 
ner Zeit / da die Witterung heilſam u 
nicht ſchaͤdlich iſt / auch man uͤberd 


lichkeit oder ein gewaltiger Rauſch diet 


veranlaſſen kan. Denn wenn in einer 
den Kranckheit die Geneſung auf eine gi 
Diet ankomt / fo muß eben dieſe Dis 
wenn ſie noch vor der Kranctheit in Al 
genommen wird / um fo eher die Ger 
fung befordern. Will aber der Dock 
alle dieſe Warheiten nicht gelten laſſen / 
iſt nichts mit Ihm auszurichten. 

Wo demnach ein Vortheil darum 
ſteckt / wenn die obgedachten Umſtaͤnde 
unſer Macht und Willen beruhen / ſo mu 
die Kunſt der Einpfropffung allen Me 
ſchen unſchaͤdlich und nuͤtzlich ſeyn. J 
aber dieſes wahr / warum ſoll denn 0 

i 


e 
ſolches Huͤlffs⸗Mittel / welches ander⸗ 
werts mit Nutzen ſchon gebraucht wor⸗ 
den iſt / und die Rettung ſo vieler Men⸗ 
ſchen zum Endzweck, hat / auf einmal in 
ſeiner Geburt erſticket werden? 

Warum wollen die Herren Medici, 
welche dieſe Cuhr beſtuͤrmen / nicht ſo lan⸗ 


ge Gedult nehmen / bis die Zeit verſchie⸗ 


dene Dinge / ſo jetzo noch weifelhaft 
ſcheinen moͤgen / klar und deutlich macht? 
Weil nun dieſe Kunſt bey allen Men⸗ 
ſchen überhaupt unverfaͤnglich und gut⸗ 
thaͤtig iſt / ſo verdienet fie auch je mehr und 
mehr angefriſchet und ausgeuͤbet zu wer⸗ 
den. Diejenigen Fehler und wider einan⸗ 
der ſtreitende Sachen / deren der Doctor 
mich beſchuldiget / will ich aufrichtig und 
in ſo weit geſtehen / als meine Unacht⸗ 
ſamkeit oder Mangel von Erfahrung 
mich dazu verleitet⸗ und ich den ſchrifftli⸗ 
chen Aufſatz nach meiner damahligen 
beſten Nachricht und Erfahrung verferti⸗ 


get haben mag. | 


In Sachen die ad praxin gehören / muß 


ein allgemeiner Vortrag nicht ſo genau 


als das bekandte univerſale Logices ver⸗ 


ſtanden⸗ ſondern die Zufälle / welche ich 
. C 3 bey 


bin / mich ſelbſt von allen Vorurtheilen 
zu befreyen / und in allen Sachen / dii 
auf Erfahrung ankommen / mich einer 
heſſern unterrichten zu laſſen / alſo bin ich 
andern Theils auch gar nicht gemeinet eil 
nen (Hon wuͤrcklichen feſtgeſetzten Purcti 
den abgeſchmackten Spitzfindigkeiten ſol⸗ 
cher Leute die gar keine Erfahrung ha⸗ 
ben / zu unterwerffen. ; 

Ich weiß gewiß / daß ich * Se der ge⸗ 
ebenen Nachricht von der Einpfropf⸗ 
ung zu Neugate nicht geirret / der on 4 
4 to aber: 


aber hat es gethan. Es beliebe der Leſer 
nur mein gedrucktes Journal nachzuſchla⸗ 
gen und aus demſelben zu ſehen / daß ich 
die Cuhr bey allen Leuten aufrichtig und 
auf gleiche weiſe vorgenommen auch wie 
ich bey wahren Worten verſichern kan / in 
der Oeffnung keinen Unterſcheid machen 

wollen noch gemacht habe. 
Des Doctors Irrthum mag vielleicht 
daher rühren, daß er den Evans, welcher 
die Kinder⸗Pocken gehabt / nicht eher ge⸗ 
ſehen / als da ſie ſchon guten Theils gehei⸗ 
let waren. Ich hatte auch die Materie 
nicht von einer hefftigen und fluͤßigen⸗ 
ſondern von einer vollen / deutlichen und 
vn Art Pocken in der rechten Zeit ent⸗ 

ehnet. 
Das Geſchwür (nach des Doctors Be⸗ 
nennung) welches Mle. Tompion am 
Arm hakte / ſahe nicht mehr fo aus als 
wie es anfangs und bey dem erſten Aus⸗ 
bruch that / es war auch nicht das eintzi⸗ 
ge / welches fie hatte / ſonſten aber eine 
wahre gewoͤhnliche Blatter von den Kin⸗ 
der⸗Pocken / deren der Doctor noch mehr 
an ihr würde gefunden haben, wenn ek 
ſich die Muͤhe genommen und dieſe Per⸗ 
| C 4 ſon 


. 
fon genauer betrachtet Härte. Alcock, die 
an der bekandten Kercker⸗Kranckheit dea 
nieder lag / hatte ebenfals zum wenigfte: 
60: Blattern von den wahren Kinder⸗Peo 
cken und ein kleines Fieber / ehe ſie zu 

Vorſchein kamen. Wenn ſich aber ber 
allen diefen Leuten kein ſtarcker Ausbruc 
gezeiget hat / fo kan doch ſolches hoffentli 
zu keinen Einwurf wider dieſe Cuhr diet 
nen. Die Art und Zeit von den abfallen 
den Blattern war uͤbrigens einerley / wii 
in allen gelinden Kinder⸗Pocken / ausge 
nommen / daß ſie bey Alcock früher abfie: 
5 weil er fie mit einer Nadel geoͤffnen 

atte. 


Der Door möchte ſich doch nur erkun⸗ 
digen / daß Eliſabeth Harriſon, welche fie 
ſo leidlich als jemand gehabt / ſeit der Zeit 
mehr als 20. Menſchen in folder 
Kranckheit bedienet und aufgewartett 
hat / niemahls aber davon wieder an⸗ 
gefallen worden iſt. Es werden afer 
ſo unpartheyiſche Gemuͤther aus dieſem 
Exempel einen beſſern Beweißthum neh⸗ 
men / daß es die wahren Kinder⸗Pocken 
ſind / als aus allem demjenigen / wat 
der Doctor zu Behauptung des Gegen⸗ 
theils einſtreuen will. | 


a Se | 
Mit des Herrn H—ns Begebenheit 
verhalt es ſich in der That ſo / wie der Do- 
Cor ſaget / es kan aber keine andere Fol⸗ 
5 daraus gezogen werden / als daß bloß 
bey einer eintzigen Perſon die Einpfropf⸗ 

fung nicht gewircket habe. 
Der Doctor wird ſich hoffentlich feines 
eigenen Geſtaͤndniſſes erinnern / daß die 
Kinder des Hn. Colls die wahren Pocken 
gehabt / und find dieſelben von den Po⸗ 
cken in Neugate nur bloß in dem Grad der 
Kranckheit unterſchieden geweſen. Von 
dem Menſchen / den man in St. Thomas 
Hoſpital zum Verſuch eingepfropffet / iſt 
zu wiſſen nöthig/ daß man ihm zwo ab⸗ 
ſcheuliche groſſe Oeffnungen gemacht / daß 
man eine ſehr übermäßige Doſe von der 
Materie gebraucht / und daß man ihn 
drey Tage und ſo viel Naͤchte unterm 
Bette ſehr warm bey ohnedem heiſſer 
Jahres⸗Zeit gehalten auch ihn gar nicht 
verbunden hat; weil nun ſo viel ſprechens 
von dieſem Menſchen war / und ich ger⸗ 
ne die Warheit wiſſen wolte / fo beſuchte 
ich ihn am ſechſten Tage nach der Ope 
ration, ich fand aber gar keinen Aus⸗ 
bruch an ihm / und hatte die ihm gemachte 
| 1 Oeffnun⸗ 
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Oeffnungen ſich auch noch nicht 
theilet. 

Ich nahm die Freyheit den daſelbſt qi 
genwaͤrtigen Doctor Wadvvorth zu fre 
gen / ob dieſe Wunden die ich Ihm zeige 
te von ſolcher Gattung waͤren / als dir 
jenige / welche er in Neugate geſehen 
Aber er geſtand mir aufrichtig / daß e 
ſolches nicht bekraͤfftigen koͤnte. Ach 
Tage darauff beſuchte ich dieſen Patiem 
ten wiederum / fand aber noch keinen 
Ausſchlag / und wenn gleich zwiſchei 
dieſer Zeit etwas zum Vorſchein fom: 
men waͤre / fo kunten es doch die Kinder 
Pocken nicht ſeyn; und ich glaube / daf 
diejenigen / welche beyderley Experii 
ments geſehen / mit gutem Fug diefie 
Cuhr und die übrigen zu Neugate in kei 
ne Vergleichung werden ſetzen koͤnnen. 

Es iſt / wie ich gerne geſtehe / febre 
wahrſcheinlich / daß die ſechs Perſohnen 
inſdes Hn. Batts Familie die Kinder⸗Po⸗ 
cken von den eingepfropffeten Knaben koͤn⸗ 
nen bekommen haben / aber es weiß auch 
ein jeder daß dieſe Kranckheit nicht alleine 
zu Herdtford, ſondern auch in verſchie⸗ 
denen umliegenden Doͤrffern ſchon einige 

iN 0 


ze 


u ae. 
Monath im Schwange gieng / bevor noch 
eine eintzige Perſohn derer Orten war 
eingepfrofet wordẽ: Man hat ſolches in des 
Hn. Dobs Haufe bey dem Hofpital Chriſti 
gelegen / wahrgenommen / denn es ſtarb 
derſelbe an den hefftigſten und mit einem 
Fleck⸗Fieber begleiteten Pocken / und ſei⸗ 
ne Kinder haben ſie ebenfals gehabt. 
Jngleichen bey verſchiedenen andern 
Familien / inſonderheit Mle. Mole, wel⸗ 
che die obgdachte und in Neugate einge⸗ 
pfropffete Eliſabeth Harrifon. in ſolcher 
Kranckheit bedienet hat / um zu ſehen / 
ob ſie die Kinder⸗Pocken durch Anſte⸗ 
ckung bekommen wuͤrde. Ferner in bey⸗ 
den Lateiniſchen Penſions Schulen / iu den 
Familien der Hn. Stout und Loyd, bey des 
Hn. John Dimsdale feinem Gutſcher 
und ſeiner Frauen / auch der Dienſt⸗ 
Magd des Hn. Santoon, die nach des Hn. 
Dobs Haufe gebracht und an denen zuſam⸗ 

menflieſſenden Kinder⸗Pocken geſtorben 
iſt. Von dem gedachten Gutſcher nahm 
ich Materie um die Tochter des Hrn. 
Batts einzupfroffen / und dis war die er⸗ 
ſte / an welcher ſolche Cuhr derer Orthen 
vorgenommen wurde. Hienechſt 2 
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ich ebenfals Materie von der Dienfii 
Magd des Hrn. Stouts um die beyde 
Söhne der Mle. Heahts einzupfropf 
fen / und mehr Perſohnen habe ich dan 
ſelbſt uicht unter haͤnden gehabt. 

Es waren aber viele andere Leute ii 
dieſer Stadt und derſelben Gegend / derer 
Nahmen ich mich nicht erinnern kan / mii 
ſolcher Kranckheit befallen / und im ver 
wichenen Sommer / bevor ich noch dieſſ 
Praxin anfteng/ verſchiedene von denfell 
ben geſtorben. Dis find wuͤrcklich gefche: 
gene Sachen / welche der Doctor nichſt 
leugneu / noch wiederlegen kan. Es 
kommt aber mit der Auffrichtigkeit / 
welche er von ſeinen Gegenern zu verlan⸗ 
gen ſcheinet / ſchlecht überein / wenn er die⸗ 
Ausbreit⸗ und Anſteckung dieſer Kranck⸗ 
heit bloß denen zween Jungens beymeſ⸗ 
fen will / welche auf eine gantz andere 
Weiſe als die übrigen Leute in der Stadt 
eingepfropffet waren / auch die Kinder⸗ 
Pocken in der Stadt vor der Inoculation 
ſtaͤrcker als nachher hauſeten. 

Der Doctor fullet drey oder vier gan⸗ 
tzer Seiten ſeines Briefes mit der Kranck⸗ 
heit der Mle. Grave an / und grüns 
det / darauff ſeine Meinung aber ich ne 
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te den Lefer die eigenen Worte ihres Va⸗ 
ters in feinem hier mit beygefügten 
Schreiben nachzuleſen und daraus zu ſe⸗ 
hen daß ſeine Tochter die e ie 
nur einmahl und leidlich auch nach aller 
Wahrſcheinlichkeit durch die Einpfropf⸗ 
fung bekommen. Es hat dieſe Sache in 
ſo weit etwas beſonders daß die Cuhr 
nicht eher als nach eilf Wochen und biß 
eine hefftige Arbeit das Blut in die Gas 
rung gebracht / ihre Wirckung gethan. 
Hier ſoll das Dilemma des Doctors tri⸗ 
umphiren / daß fie die Kinder⸗Pocken 
entweder gehabt oder nicht gehabt 
hätte. Wäre das erſte wahr / fo koͤnte 
man durch dieſe Cuhr ſolcher Kranckheit 
nicht vorbeugen; Waͤre aber das andere 
wahr fo müfte die Einpfrepffung zu 
nichts nutze ſeyn. Wenn man auff ſol⸗ 
che Art urtheilen und einen buͤndigen 
Schluß daraus ziehen will ſo muß man 
in der Herzehlung nichts aus laſſen / hier 
aber iſt ein dritter und wichtiger Umb⸗ 
ſtand nicht beruͤhret worden / daß nemlich 
dieſe Tochter die Pocken durch Ein⸗ 
pfropffung und zwar nur einmahl / je⸗ 
doch nieht zu der Zeit / da der Doctor ſein 
Di- 


Dilemma ans Licht brachte / gehabt hati 


Der Doctor wird ſich durch ſeinen treff 
lichen Verſtand belehren laſſen / daß er im 
andern feine Profeſſion angehenden Gav 
chen mit mehrer Beſcheidenheit und beſ⸗ 
ſerm Grunde urtheilen und ſich des un⸗ 
richtigen Lehr⸗Satzes nicht bedienem 
muͤſſe / als wenn in ſolchen Dingen / 
die auf Erfahrung ankommen / ein 
eintziges Exempel ſo gut als tauſend 
ſeyn konne. 

Weil uͤbrigens die obgedachte Tochter 
des Hn. Grave ſich in vollkommener Ges: 
ſundheit befindet / ſo wird der Doctor | 
von feiner groſſen Beſorgniß vieler eins 
gebildeten Kranckheiten hoffentlich hes 
freyet ſeyn / und ſich gefallẽ laſſen / den Brief 
von Boſton, auf weichen er fo hefftig be⸗ 
ſtehet / wieder nachzuleſen und darin zu 

gehen 
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fehen wie ſtarck das Vermoͤgen der Eine 
pfropffung ſey / umb die Menſchen vor 
kuͤnfftigen Anfall der Kinder⸗Pocken zu 
Hewahré. Den ſein Bundsgenoſſe in dieſem 
Streit geſtehet daſelbſt ausdrücklich / daß 
unter denen 300. Menſchen / welche 
eingepfroffet geweſen ſind / kein ein⸗ 
tziger (fo viel man erfahren konnen 
die Kinder⸗Pocken natuͤrlicher Weiſe 
wieder bekommen / und zwar in ei⸗ 
ner gantzen Zeit von z. oder 6. Mo⸗ 
naten da dieſe Kranckheit derer Orten 
allenthalben gewutet hat. Doch von 
dieſer Sache foll unten weitlaͤufftiger ge⸗ 
dacht werden. 

Die von ihm angefuͤhrte zweyte Be⸗ 
gebenheit des Capitains Huſſart iſt gewiß 
ſehr laͤcherlich / gleichwie man bey ihrer 
Durchleſung ſolches auch finden wird / 
und kan ein verſtaͤndiger und unpartheyi⸗ 
ſcher Menſch ſich unmüuͤglich uͤberreden laſ⸗ 
ſen daß wo einer ſchon zweymal vergeblich 
eingepfropffet worden / er zum dritten⸗ 
mahl die Cuhr wagen wolte. Aber noch 

unglaublicher iſts / daß jemand zum 
vierdten / fuͤn fften und ſechſten mahl (ich 
dazu entſchlieſſen ſolte; jedoch ſcheinet es / 

daß 


feinem Gedaͤchtniß entwiſchet iſt / und iht 

eine Eigenſchafft mangelt / deren gewiſſ 
Art Leute nach dem bekandten Sprichwo⸗ 
hoͤchſt benoͤthiget find. 

Da nun der Doctor die Hiſtorie dee 
Capitain Huſſarts glaubet und zu gleicht 
Zeit die Wahrheit derjenigen Sachen ar 
fechten will / welche von beruͤhmten Mee 
dicis fo wohl auß eigener als anderer Leu 
te Anmerckung und zwar an den Orte: 
wo dieſe Inoculation taͤglich geſchehem 
verſichert und beſchrieben worden find 
fo will ich den Leſer urtheilen laſſen o! 
ich unrecht habe / daß ich dieſen Doctor 
als einen partheyiſchen Menſchen anſeher 
der entweder gar zu leicht zoder zu um 
unglaubiſch iſt / ſo wie nemlich die gether 
henen Sachen vor oder wieder fein Abfer 
hen dienen. f 

Die Obrigkeit zu Boſton wird mir en 
lauben / daß ich mit aller ſchuldigen Ehr 
erbietung frage / ob ein Bill oder aber eim 
Meinung die auf ein ſolches Factum fiel 
gruͤndet / ſeltzamer ſey? und = 
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Sache ſich gleich ſo verhaͤlt / ſo will doch 
daraus uicht folgen / daß eine Perſohn / 
bey welcher die Einpfropffung ohne Wir⸗ 
ckung bleibt / dem ohngeachtet die Blat⸗ 
tern hernaͤchſt natuͤrlicher Weiſe bekom⸗ 
men koͤnne. Und fals ich gleich dieſes zu⸗ 
gebe / ſo iſt es doch kein Beweiß / daß 
derjenige welcher ſolche Kranckheit wuͤrck⸗ 
lich durch die Einpfropffung gehabt und 
uͤberſtanden / kuͤnfftig noch einmahl na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe dieſelbe beſorgen duͤrffe. 

Will der Doctor auff eben dergleichen 
ſchwache Slaubwuͤrdigkeit ich weiß maz 
chen laſſen / was man von dem Moſco⸗ 
witiſchen Dragoner und denen einge⸗ 
pfropffeten Soldatens in Franckreich er⸗ 
zehlet / ſo wuͤnſche ich ihm viel Gluͤck und 
Freude bey ſeiner Einbildung / verſichere 
ihn auch / daß ich dem Exempel derjeni⸗ 
gen / die den Trog des heiligen Albani 
ſo emſig ſuchten / nicht folgen / noch eine 
Reiſe von 20. Meilen thun will / um die⸗ 
ſe Hiſtoͤrgeus zu widerlegen; Alleine ich 
moͤchte gerne wiſſen / wie der Doctor ſei⸗ 
nen vermeſſenen Vortrag behaupten 
will / daß nemlich 
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Pag. 17. | nach des D. Netletons Nach 
richt und nach den ſorgfaͤltigſten Unten 
ſuchungeu / welche bey denen in London 
eingepfropfften Perſonen gemacht wor 
den / kaum der vierdte Theil von dem 
ſelben die rechte und wahre Blatter 
ſollen gehabt haben. Nachdem i 
aber die Briefe des D. Netletons, welch 
in den Actis der Koͤnigl. Societaͤt num 
370. gedruckt find / mit Fleiß nachgele 
ſen / fo kan ich auf meine Ehre nicht dai 
geringſte zu Bekraͤfftigung ſolches Vow 
gebens in denſelben finden; Er fehreib, 
vielmehr im Gegentheil: Wir haben 
noch zur Zeit nicht wahrgenommen 
daß einer jemabls von dieſer Rranck 
heit zweymahl angefochten worde 
ſey / wir finden auch keine Lrfachy 
dieſes vor moͤglich zu halten / wei 
ich zwiſchen den naturlichen und 
ůnſtlichen Pocken (wenn man ſie (a 
nennen darff) kein ander Unterfcheit 
zeiget / als daß bey dieſen letztern ge: 
meiniglich nicht ſo viel Blattern her 
vor kommen / auch nicht weniger all 
le übrige Zufaͤlle gelinder und leidli 
cher ſind. 

Date 
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Das ift Deutlich / und man wird hof: 
fentlich einem fo aufrichtigen Practico, 
der aus ſelbſt eigener groſſen Erfahrung 
ſchreibet / zum wenigſſen eben ſo viel 
Glauben beylegen / als einem andern 
der das meiſte von Hoͤrſagen zu Papier 
bringet. 

Ich moͤchte mich vielleicht zu viel ver⸗ 
meſſen / wenn ich wegen der in London ge⸗ 
ſchehenen Einpfropffungen mein und an⸗ 
derer Leute Augen Zeugniß gegen ſolche 
Hoͤrſagers hier beybringen wolte / und 
verlange alſo von dem Doctor, daß er 
diejenige Umſtaͤnde und ihre Erfinder 
nahmhafft machen moͤge / mit welchen 
er ſeine abgeſchmackte Meinung zu unter⸗ 

ſtützeu ſucht: : ; 
Uber dasjenige was dem Hrn. Sp--r 
begegnet iſt / will ich den Lefer mit mei⸗ 
nen eigenen Betrachtungen nicht einneh⸗ 
nen / ſonderu ihn an die hier mit beyge⸗ 
fuͤgte Nachricht verweiſen / ſo wie ſie von 
den Chirurgis und Apotheckern / die er 
gebraucht hat / bezeuget worden iſt. 
Gleich wie denn wegen des Lord B--ts 
Dieners / die hier angeſchloſſene Beylage 
ebenfals geleſen werden kan. BR 
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Der Doctor iſt über den Zuſtand von 
des Lord F--s feinem Sohne eben fo 
ſchlecht unterrichtet / denn es war eine: 
ſehr gelinde und mit keiner Lebens⸗Ge⸗ 
fahr begleitete Art Pocken / welches ſeine 
Medici gerne bekraͤfftigen werden. 

Was die unglücklichen Zufaͤlle anbe⸗ 
trifft / welche einigen Perſonen vom er⸗ 
ſten Rang durch die Einpfropffung 
zugeſtoſſen ſeyn ſollen / ſo iſt (wo 
ich ſeine Meinung treffe) der eine 
ohne ſchlimmen Zufall vollkommen 
geneſen / und ſein Geſchwuͤr / welches 
doch mit der geſchehenen Oeffnung keine 
Gemeinſchafft noch Folge hat / ohne die 
geringſte Beſchaͤdigung des Knochens und 
ohne Auſtoß eines verzehrenden Fiebers 
gaͤntzlich geheilet worden. 

Es handelt aber der Doctor ſehr un⸗ 
glimpflich / daß er uͤberhaupt die ge⸗ 
woͤhnlichen Zufaͤlle der Kinder⸗Pocken 
dieſer Einpfropffung zuſchreiben will. 

Von den Kindern des in ſeinem Brie⸗ 
fe gedachten Edelmanns die mit einer 
ſehr ſchlimmen Blatter ſollen einge⸗ 
pfropffet worden ſeyn / iſt er eben ſo uͤbel 
berichtet; und was er von den ee 
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Leuten in Schotland ſagt / daß fit oh⸗ 
ne Schuh und Struͤmpffe in den 
ocken umher lauffen / gibt mir An⸗ 
aß zu glauben / daß er Luſt habe ein und 
anders dadurch anzuzeigen; ich will aber 
mit dergleichen Anmerckungen ſo wohl 
uͤber eine auswaͤrtige als unſere eigene 
Nation mich nicht befaſſen und bin der 
Meinung / daß ſo wohl die Leute in En⸗ 
geland als in Schotland weder Schuh 
noch Struͤmpffe in den Blattern tragen. 
Und wenn ſie es gewohnt ſind / oder es 
vertragen koͤnnen / umher zu wandeln / 
ſo gehet es ihnen nicht anders als den hie⸗ 
ſigen Leuten. Einige beſinden ſich ziem⸗ 
lich / einige auch nicht / und einjeder hat 
fo viel Bequemlichkeiten / und Huͤlffe / 

als es ſeine Umſtaͤnde mit ſich bringen. 
Wegen der drey Briefe von Boſton, 
welche der Doctor hinter die ſeinige hat 
drucken laſſen / will ich nur ſo viel erweh⸗ 
nen / daß ſie bloß eine ſcharffe und viel⸗ 
leicht nicht unbillige Schmaͤhung wider 
die Geiſtlichen und andere Leute / die ſich 
mit dieſer Einpfropffung bemengen / in 

ſich halten. 

Uber dieſen u ruffen einige von 
3 den 
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Miſcher und Seuchen - Macher mit Ger 
fangnif und Lebens⸗Straffe. Und de 
die heutigen Geſetze in dieſem Stück ett 
was mangelhafft find / fo begehren fii 
mit aller Beſcheidenheit (gleich wie ver: 
ſchiedene andere gethan haben) daß dil 
Obrigkeit zu dem Ende noch einige neu 
Geſetze machen moͤge. 
Durch dieſe nur uͤberhaupt gemachte 
Anmerckung muß dasjenige / was 
ein fo eigennuͤtziger Menſch als mein Ge: 
gener vorbringt / allen Beyfall und Glan: 
ben verlieren / ja fo groß iſt die Krafft 
der Wahrheit / daß fie ſelbſt von diefenn 
partheyiſchen Kläger ein Bekaͤnntniß er: 
zwungen und ihn genoͤthiget hat / ebem 
diejenige Kunſt zu rechtfertigen ſauf wel⸗ 
che er ſo hefftig verbittert iſt; denn er ger 
ſtehet / daß alle Einpfropffungen von un⸗ 
erfahrnen Leuten vorgenommen worden / 
und daß viele Patienten / welche ent⸗ 
weder ſterben oder in der Kranckheit: 
viel ausſtehen / vielleicht beſſer wur⸗ 
den gefahren ſeyn / wenn man behuet⸗ 
ſahmer mit ihnen umgangen En 
as 
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Daß die Praclici beydes den Vortheil 
einer unbequemen Jahres⸗Seit / und 
eines vorher wohl zu bereiteten Cor- 
pers / als unnütze l Imſtaͤnde anſaͤhen 
und verſaͤumten. 


Daß fie von Anfang her dieſe 
Cuhr ohne Linterfcheid des Alters 
und der Geſundheit verordneten / daß 
ſie ſchwangere und mit Mutter⸗Be⸗ 
ſchwerung geplagte Weiber ein⸗ 
pfropffeten. Und endlich / daß ſie an⸗ 
fangs dieſe Kunſt mit ziemlich guten 
Gluck getrieben / und ſeit Medio unii 
biß auff den ꝛoten Decembr. als das 
Datum feines Briefes über 200. Per 
ſohnen mit ungleichen Ausſchlag 
eingepfropffet haͤtten. Ferner ſagt er 
in ſeinein zweyten Briefe / daß ſchon zu 
der Zeit die Kunſt an zwey oder drey 
hundert Menſchen verſuchet wor⸗ 
den. In allen drey Briefen aber ſetzt er 
nur zween Buchſtaben von dem Nah⸗ 
men einer eingepfropffeten und daran ge⸗ 
ſtorbenen Perſohn / nemlich MleD--i. 

Er bemerckt am Rande / daß noch 
andere an dieß Cuhr geſtorben⸗ 
4 6 
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deren Nahmen wohl mit der Zeit bi 
kandt werden moͤchten. | 
Aber der Doctor fag mir doch / ob den 
die todten Coͤrper dieſer eingepfropffe 
ten Leute unter einen Miſthauffen gefti 
cket und nicht Chriſtlich begraben ſind? 

Man kan ſich nicht gnugſahm verwun 

dern / daß der gute Mann nur den eim 
tzigen Sterbfall der Mle D--L. in Gy 
fahrung bringen koͤnnen und darüber fi 
viel Lermens macht / da doch die Medic 
und die Obrigkeit ſelbſt dieſer Kunſt fü 
ſehr zu widern find. pag. 2.] ſetzt er 
daß verſchiedene eingepfroffete vie: 
ausgeſtanden haben. Aber was will 
das ſagen? Man muß auch bey dem 
allergelindeſten Blattern etwas aus- 
halten. 

Zu allerletzt und Pag. 10.] geſtehet er 
auffrichtig / daß die durch Einpflopf⸗ 
fung zu wege gebrachte Kinder⸗Po⸗ 
cken mehrentheils ertraͤglicher und 

nicht ſo gefaͤhrlich als die natuͤrli⸗ 
chen ſind. 

Er geſtehet ferner / 5 kein eintzi⸗ 
ger von den eingepfropffeten Perſoh⸗ 
nen in einer Zeit von fuͤnff oder 57 85 

9: 
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Monathen / fo viel man erfahren 
koͤnnen / natuͤrlicher Meiſe die Blattern 
wieder bekommen haͤtte; Dieſes will 
ſo viel ſagen / daß ſo viel ihnen bekandt 
iſt / nicht ein eintziger Menſch unter 300. 
eingepfropffeten von den Kinder⸗Pocken 
angefochten worden; und daß einige un⸗ 
ter ihnen ohne Zweiffel nur ſolchen Aus⸗ 
ſchlag ſollen gehabt haben / den man vor 
die wahre Blattern nicht anſehen will / 
und zwar zu einer Zeit da Stadt und 
Doͤrffer ein rechtes Hoſpital von ſol⸗ 
cher Kranckheit geweſen / und we⸗ 
nig Leute von ihrer Wuht befreyet 
bliebeu find. 

Ich ſage / daß wo ſich dergleichen zuge⸗ 
tragen / ſolches vermuhtlich nicht hat 
verſchwiegen bleiben koͤnnen / und daß 
dieſes ſelbſt eigene Geſtaͤndniß von einem 
Manne der die Einpfropffung ſo hefftig 
anfeindet / ein beſſer Beweisthum vor 
ihre gute Wirckung und Abſicht iſt / als 
ein: wenn / vielleicht und andere Aus⸗ 
flüchte dieſes Brief⸗Schreibers und ſeiner 
Anhaͤnger ſeyn koͤnnen. | 

Er würde ſehr wohl gethan haben / 
wenn er eine richtige Verzeichniß der an 
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den natürlichen Blattern in ſolcher Qe 
geſtorbenen Menſchen eingegeben od 
deutlich beſchrieben haͤtte / wie die Sac 
ſich mit den natürlichen und eingepfrop 
feten Krancken verhalten / indem ſo wo 
jene als dieſe unter der Vorſorge und Au 
ſicht unverſtaͤndiger und unerfaͤhrner Lei 
te geweſen find. Ein ſolcher genau 
Aufſatz hatte die Sache deutlich mache 
und zeigen koͤnnen / daß da er unter de 
eingepfropffeten nur einen eintzigen Mer 
ſchen zu Grabe bringt / er hingegen grof 
Muͤhe haben wuͤrde unter den natürliche: 
Patienten einige zu finden und zu benen 
nen / die aus der Kranckheit entwiſchet wa 
ren. 

Der Doctor moͤchte hier einwendem 
daß die natürlichen Blattern durch dil 
eingepfropffeten noch weiter ausgebreiter 
und folglich mehr Leute daran fterben 
wuͤrden. Ich habe aber ſchon oben vier 
ſem Einwurff weitlaͤufftig begegnet / unid 
iſt es ſehr unverantwortlich / daß mam 
bloß wegen eines ſolchen Vorwands dem 
Menſchen alle Mittel benehmen will / fick 
vor einer hefftigen Peſtilentz in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Man kan mit vieler 
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Wahrſcheinlichkeit verſichern / daß die 
natuͤrlichen Kinder⸗Pocken / an einem 
Orte und in dem Ablauff einiger Jahre 
unter den Menſchen von einerley Wir⸗ 
ckung ſind; und wenn die Lufft zu ſolcher 
Zeit / da dieſe Kranckheit im Schwange 
gehet / den Zuſtand der Patienten noch ge⸗ 
faͤhrlicher macht / ſo hat man groſſe Urſa⸗ 
che ſich einer bequemen Witterung zu be⸗ 
dienen und ſich bey zeiten vor einer Seu⸗ 
che zu bewahren / welche uns ſo leichtlich 
aufreiben kan: Ja wenn wir bloß die ge⸗ 
ſunde Vernunfft um Raht fragen ſolten / 
ſo muͤſte die Obrigkeit den Gebrauch die⸗ 
ſer Kunſt eher befehlen als verbieten / und 
auf ſolche Art wuͤrde ſie nach dem eigenen 
Geſtaͤndniß unſerer Feinde viele Men⸗ 
ſchen dem Tode entreiſſen und die Anzahl 
ihrer Einwohner vermehren; Die Obrig⸗ 
keit iſt oͤffters genoͤthiget in Peſt⸗Zeiten 
noch weit ſtaͤrckere und willkuͤhrlichere 
Mittel vor die Hand zu nehmen / jedoch 
bin ich nicht gemeinet / ein ſolches Gebot 
allerdings zu billigen / weil es wider das 
naturliche Recht eines jeden Menſchen zu 
ſtreiten ſcheinet. Hingegen wuͤrde es ein 
unbarmhertziger und tyranniſcher rr 
gri 
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griff in eben dieſes natürliche Recht fen 
wenn man das menſchliche Befchlecht « 
ler billigen und geſetzmaͤßigen Mittel Ei 
rauben wolte / um ſich von der Furcht u 
Gefahr einer fo abſcheulichen Plage z 
entledigen. 

Der von dem Doctor angefuͤhrte G 
ſtanck / welcher feinem Vorgeben nac 
bey den Blattern der eingepfropffete 
ſich finden ſoll / komt faſt heraus / wii 
das Maͤhrlein von den Kentifchen Lang 
Schwaͤntzen / und zeiget / daß er von di 
ger gantzen Cuhr nicht den geringſten Bie 
grif / auch fe vielleicht niemahls rech 
eingeſehen hat. Seine Anmerckun; 
aber / über die auf den Straſſen einge. 
pfropffete Leute kan zum Beweis feine: 
Ungelehrſamkeit eben fo kraͤfftig dienem) 
als das vorher erwehnte Exempel feine 
grobe Unwiſſenheit darthut. 

Es iſt hier ein juͤngerer Brief von dem 
ehrwuͤrdigen Hrn. Matter und in demſel⸗ 
ben viel merckwuͤrdiges verhanden. Sei⸗ 
ne Worte lauten folgender Geſtalt: 

Die Kranckheit (er verſtehet die 
Blattern) hat ohnlaͤngſt die Stadt: 
Boſton heimgeſuchet und in . 
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ufgeräumer. Es find in ſechs 
Monaten und etwas mehr von fuͤnff 
auſend krancken Bann faſt 
enn hundert geſtorben. | 
Aber wie viel Menſchen wurden 
gerettet worden ſeyn / wenn unſere 
inſeligen Medici das Volck nicht mit 
iner blinden und faſt teufliſchen 
Vuht wieder die heilſame und hülf⸗ 
eiche Einpfropffung vergifftet und 
e zaubert bitten? Indeſſen habe ich 
doch einen Medicum überredet / dieſe 
Cuhr zu gebrauchen / wiewohl einige 
von unſern Wiederſachern mir des⸗ 
wegen nach dem Leben geſtanden. 
Es wurde ohngefeht an drey Hutt 
dert Menſchen in unſerer Nachbar⸗ 
ſchafft bey jungen und alten / von J. 
si 17. Jahren; bey ſchwachen und 
ſtarcken / Manns und Frauens⸗Leu⸗ 
ren / weiſſen und ſchwartzen / mitten 
im Sommer im Herbſte und Win⸗ 
ter mit glůcklichen und bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Ausſchlag probiret; Ich 
weiß auch nicht / daß ein eintziger ge⸗ 
ſtorben ſey / ungeachtet man den Ver⸗ 
fisch bey mancherley ſeltſamen und 
0 wie⸗ 


Sufsllen geſtorben. 
Ferner bemercket dieſer Author, da: 
auch Rasen die Rinder⸗Pocken g 
habt haben / und fuͤhret ein gleichma 
ſiges Exempel an / aus des Dodo, 
Leighs Hiſtorie von Lancashire, 
Man hoͤrete uberall klagen (Fährte 
fort) daß ſo lange dieſe Kranckhen 
wütete / die Tauben⸗Haͤuſer in de 
Stadt ohne Brut wären und oii 
Tauben weder heckten noch legten 
Ja es wird vor gewiß verſichert / dati 
unſere Miſtvogel mit eben diefe: 
Kranckheit behafftet geweſen find. E 
ſchlieſſet mit Erwehnung des groſſẽ Ni 
tzens / welchen man in den natürlichen 
Blattern durch den frühzeitigen und 
beſtaͤndigẽ Gebrauch der Spaniſchen 
Fliegen ver ſpuͤret hat / und bedauren 
nur / daß man gar zu ſpaͤt auf diefeds 
Mittel gefallen indeſſen hatte es feii: 
nes wiſſens nicht ein eintziges mahl 
febl- ſondern allezeit gut angeſchlagẽ 
Es wird der Leſer in ſeinem hier mit aͤn⸗ 
| ge⸗ 
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gedruckten Briefe mehr Nachricht davon 
finden / und daraus ſehen / daß faſt mehr 
als einer von fuͤnff und weniger als einer 
von ſechs Krancken an den Kinder⸗Pocken 
geſtorben / ingleichen erhellet aus der 
Wirckung / welche auch bey den Thieren 
verſpuͤret worden iſt / daß dieſe algemeine 
Seuche nicht von der Einpfropffung / ſon⸗ 
dern von einer angeſteckten gifftigen Lufft 
entſtanden ſey / und endlich / daß ungeach⸗ 
tet dieſer ungeſunden Lufft die Leute ſich 
> der Einpfropffung wohl befunden haz 
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Es mag der Doctor nun auch noch ſo 
viel Hiſtoͤrgens und Beweisthuͤmer wie⸗ 
der die Einpfropffung einſtreuen / ſo wird 
der unpartheyiſche Leſer doch nunmehr 
uͤberzeuget ſeyn / daß dieſe Kunſt den Men⸗ 
ſchen allezeit heilſam und zutraͤglich iſt / 
und daß dergleichen hitzige Partheyligkeit 
auch die beſten und nuͤtzlichſten Artzney⸗ 
Mittel gar leicht in Verachtung bringen 
und niederlegen kan. 

Es iſt ſehr merckwuͤrdig / daß in einem 
benachbarten Lande / wo die Medici mit 
den Wechſel⸗Fiebern die meiſte Arbeit ha⸗ 
ben / der Gebrauch von der bekandten 
| Baum: 


vi jaa NOD OE 
Baum⸗Rinde auf eben ſolche Weise ail 
die Einpfropffung angefochten und 9) 
hemmet worden / auch guten theils now 
jetzo iſt. 
Es würde ein jedes Argument, deſſet 
ſich der Doctor bedienet / viel beſſer wide 
ſolche China-Rinde als den Gebrauch deer 
Einpfropffung angeſchlagen haben / un 
wollen wir uns mahl einbilden / als wenn 
ein Feind von dieſem Fieber⸗Mittel nac 
des Doctors feinen Schlendrian auf foll 
gende Weiſe geurtheilet haͤtte: 
Eine Artzney die nur bloß unten 
dummen und ungelehrten Sclavet 
(welche den Vortheil eines warmen 
Climatis und einer maͤßigen Lebens 
Art haben) gebraucher Worden / kan 
bey den Engelaͤndern nicht wohl am 
ſchlagen / weil ihr Gebluͤte / wenn 
wir als eingebohrne die Warheit ver 
den wollen / von einer hitzigen Eigen 
schafft iſt / und von einer ſehr über: 
Wik Nen Nahrung gezeuget wird 
Die Kranckheiten welche folche Artz 
ney hinter ſich laͤſſet / bezeugen / daß din 

Geſundheit dabey Noth leidet 
Dergleichen ſind die gelbe ror 
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Beinſchwuͤlſte und andere boͤſe Zufaͤl⸗ 
le / die von übel vertriebenen Fiebern 
entſtehen. Liberdem wird niemand 
als ein Quack ſalber eine Artzney vere 
ebb wo er nicht ihre rechte Maa⸗ 
eweiß. a a, | 
Wer begreifft alſo nicht / daß man 
mit dieſer Rinde den vorgeſetzten 
Endz weck gar nicht erreichen noch 
in Fieber auf ewig verbannen koͤnne! 
Denn obgleich mancher Patient dis 
Mittel gebraucht / fo muß er dem 
ohngeachtet oͤffters einem neuen An⸗ 
fall herhalten / ja es ſind nicht ein oder 
zwey / ſondern unzehlige Exempel 
vorhanden / daß Leute nach dem Ge⸗ 
brauch der China, theils geſtorben 
ind / theils ſich ihr Lebstage mit ei⸗ 
nem ungeſunden Coͤrper geſchleppet 
haben. Diejenigen / welche ſolche 
Medicin verordnen / find unter ſich 
noch gar nicht eins / auf was Art und 
in welcher Doſe fie den Krancken ge⸗ 
geben werden muͤſſe. Einige laſſen 
ie in Tropffen⸗ andere in Pulver neh⸗ 
nen / dieſe verordnen wenig / jene viel 
und ſo weiter. he guter Sem in 
i | Chi 


b) Me 

Leu Engeland gibt mir in drey⸗ 
Briefen Machricht / daß verfchiede: 
Menſchen von dem Gebrauch d 
Rinde ſehr viel ausgeſtanden habe: 
auch die Mle, P, welche ſich de 


laͤgt. 

Es wuͤrde keine Mühe koſten dien 
gleichnis⸗weiſe geſchehene Anmerckun 
durch den gantzen Brieff nicht alleine mi 
eben fo groſſen⸗ſondern auch hin und wii 

dee 


ee SE... 
4 mit noch groͤſſern Nachdruck fortzuſe⸗ 
zen. 
Ob zwar der Door einen fo hefftigen 
Eifer wider dieſe Praxin blicken laͤſt / ſo 
fuͤhret er doch deswegen nicht das Wort 
vor alle Medicos, weil viele unter ihnen 
nicht eigennuͤtzig und aus Liebe gegen ihe 
ren Naͤchſten zufrieden ſind / daß eine ſol⸗ 
che Cuhr in gang kommen / welche die mit 
den Pocken fo offt verknuͤpffte Lebens⸗Ge⸗ 
fahr überhaupt und ſo weit ſie gebraucht 
wird nothwendig verringern muß. Die⸗ 
e aufrichtige undgeziemende Aufführung 
iſt billig zu loben / ich tadele auch an dem 
Authore des Briefes / und ſeinen Anhaͤn⸗ 
zern nur blos ihre unzeitige und ſtarcke 
Vorurtheile / nicht aber ihre Abſicht / 
weil ſie vielleicht mit dem menſchlichen 
Geſchlecht es eben ſo gut meinen moͤgen / 
als ich ſelbſten. Nunmehro kommen wir 
auf den ſtaͤrckſten Einwurf / welcher in ei⸗ 

ner Predigt * wider die Einpfropffun 
gemacht wird / daß ſie nemlich unzulaͤſ⸗ 
his und zum erſten mahl durch den 
Teuffel gebraucht icy! da er dem RD 
2 te 


* Vid, des Doctor Mafley Predigt p. © 


1. Daß die Kinder Borken eine all 
Kranckheit ſey / denn wenn fie de 
Hiob durch einige Einpfropffum 
beygebracht iſt / fo muß die dazu beni 

thigt geweſene Blatter nohtwende 
von einem mit ſolcher Kranckheit Ly 
haffteten Coͤrper genommen worde 


eyn. 

2. Daß Sydenham nicht der erſte fern 
müſſe / welcher ein kuͤhles und gemaͤ 
ſigtes Verhalten in ſolcher Rranckher 
verordnet hat / denn Hiob ſaß auf dir 
Aſche in offener Lufft und ſeine Freun 
de ſahen ihn von ferne an. 

3. Daß feine Freunde ſehr ſaumſeelig ay 
weſen / und 3. Wochen zu (pat komme 
ſind / denn in den wahren zuſammen 
fließenden Blattern gehöret fo viel Zer 
dazu / bevor der Patient ſich mit eine 
Topffſcherbe ſchraben und Frage 
koͤnne. 

4. Da 


R 

4. Daß dieſe Art zuſammenfließender 
Pocken viel gelinder als die gewoͤhnli⸗ 

chen geweſen / denn Hiob fiel in keinen 
Wahnwitz / hatte keine Heiſerkeit noch 

kurtzen Oden / ſondern er redete deutlich 

und mit guter Vernunfft. 
Aber hier faͤlt eine Frage vor / ob ein 
ehrlicher Mann das thun kan / was der 
Teuffel gethan hat? Ich ſage Ja / und 
wird dreyer Sachen in der Schrifft ge⸗ 
dacht / die ein ehrlicher Mann ihm nicht 
alleine nachahmen darf / ſondern auch zu 
thun verbunden iſt / nemlich daß der 
Teuffel ich zu den Kindern GOttesgleich⸗ 
wie in dieſer Begebenheit gehalten / daß er 
geglaͤubet / und daß er GOttes Wort ane 
gefuͤhret hat. | 

Ich will gerne mit dem ehrwuͤrdigen 
Prieſter einſtimmen / daß wenn die Ein⸗ 
ofropffung eine unzulaͤßige Cuhr iſt / fie 
durch das daher entſtehende gute nicht ge⸗ 
billiget noch gerechtfertiget werden kan; 
Aber es muß vorher durch natuͤrliche oder 
ausdruͤcklich gegebene Geſetze bewieſen 
werden / daß fie unzulaͤßig ſey / und wer⸗ 
den wir bey einer kurtzen Einſicht ſeiner 
eee ee daß er ſolcht Wil 
1 3 ben 


offenbahrten Religion angebracht hak 

Pag.13.] Setzt er / daß er einen Ve 
ſuch thun will um zu beweiſen / daß ei 
Menſch der ſich vor einen Chrifte 

ausgibt / mit gutem Gewiſſen kei 
e einem andern beybringe 
nne. 

Er ſagt ſehr wohl / daß er einen Den 
ſuch thun will / denn dabey laͤſt er es anc 
bewenden und beweiſet nichts. Mau 
ſolte meinen / daß weil er blos den Chri 
ſten dieſe Cuhr verbietet / etwa ein ame 
druͤckliches Gebot im Evangelio davon 
enthalten ſeyn muͤſſe; Aber er weiß kei 
eintziges anzufuͤhren / in welchem auc 
nach der ſchaͤrffſten Auslegung folcher 
Huülffs⸗Mittel durch Chriſtliche Ven 
ordnungen verboten waͤre. 

Meines wiſſens tf keine Untugend en 
nem Chriſten unterſaget / die einem Un 
glaͤubigen erlaubet ſeyn ſolte. | 

Es wird zwar die Tugend Lehre ben 
uns deutlicher gewieſen und dureh Stra 
fe und Belohnung uns fehärffereingebum 
den / indeſſen aber ihre Eigenſchafft ben 
denuͤbrigen Voͤſckern hiedurch nicht vers 
andert. | € 


Er wundert ſich gar nicht / daß die Ein⸗ 
pfropffung an ſolchen Oertern, wo man 
der Lehre des Verhaͤngniſſes glaͤubet / fo 
groſſen Beyfall findet. Aber zu ſeinem 
Unglück ergeben die geſchehene und ant 
tage liegende Sachen faſt das Gegentheil / 
und darf er nur den von ihm ſo ſehr ange⸗ 
ruͤhmten Brieff des Dr. Wagſtaffs noch⸗ 
mahl mit Fleiße durchleſen und ſich dar⸗ 
aus belehren laſſen / daß kein Menſch ſich 
getrauet ein eintziges Exempel von einem 
eingepfropfften Tuͤrcken aufzubringen / 
ſintemahln dieſes Volck der Prædeſtina- 
tion fo viel zutrauet / daß es die üblichen 
und zu Erhaltung des Leibes dieuliche 

Artzneyen faſt gantz und gar verwirfft. 
Pag. 14.] Sagt er verſchiedenes von der 
göttlichen Allmacht / und daß dieſelbe uns 
Menſchen zu unſer Straffe eine wunder⸗ 
bare Gewalt mittheilet um Kranckheiten 
zu machen; Aber dieſe Exempel beweiſen 
gar nicht / daß er uns nicht ebenfals eine 
gewoͤhnliche Krafft zu unſer Geneſung 
und unſerm beſten folte beygeleget haben. 
Pag. 15.] Heiſt es / daß man aus 
Mangel einer zulänglichen Gewalt 
niemahls einen Menſchen zu einer un⸗ 
5 E4 mit⸗ 
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miftdbebcet Kranckheit verdammı 
abe. 


Aber dieſen Satz kan er nicht behat 
pten / Kranckheiten find entweder dufe 
lich oder innerlich / und beyde werden fell 
offte von den Obrigkeiten auferleget. 

Er wird ja hoffentlich nicht in Abrei 
ſeyn / daß Miſſethaͤter rechtmaͤßig um 
Krafft der Geſetze an ihrem Leibe geſtuͤm 
melt werden. Heißt das nicht eine offen 
bahre Kranckheit machen? Und werde 
nicht oͤffters gerichtliche Todes⸗ Urtheil 

durch Gifft vollenzogen / folglich auc 
toͤdliche Kranckheiten innerlich erreget? 

Er ſchlaͤgt ſich hier mit ſeinem eigener 
Beweisthum / denn wenn Kranckheiten 
zu Beſtraffung unſer Sünde uns zuge 
ſchicket werden / fo ſcheinet hieraus zu fos! 
gen / daß die Obrigkeit / welche von Bort 
Gewalt hat / unſere Laſter zu ſtraffen 
auch gleichfals die Gewalt habe / Rranct! 
heiten aufzulegen / und zwar wegen fol 
cher Suͤnden / die Ihr und der gantzer 
Welt befand find. So daß die hoch fti 
Gewalt uber Leben und Todt auch die ger 
ringere / nemlich die Wilkuͤhr und Wahi 
der dazu dienenden Mittel aie > 
ich 


FTT. 
fich ſchlieſſet; und wenn zum Exempel ein 
Geſetz gemachet werden ſolte um die Ino⸗ 
eulatores ſelbſt mit einer oder andern 
Kranckheit einzupfropffen und zu beſtraf⸗ 
fen / ſo ſolte ich faſt glauben / daß der ehr: 
wuͤrdige Prediger es vor eine unſuͤndliche 
und billige Zuͤchtigung halten wuͤrde. 
Pag. 16.] Schenckt er uns einen gantzen 
G. um dasjenige zu beweiſen / was kein 
Menſch in Abrede iſt; daß nemlich ein 
Menſch rechtmaͤßiger weiſe nicht alles 
thun mag / was er thun kan. Was er 
ferner ſagt / daß fo wohl die Abſicht ale 
die Mittel einer Sache zulaͤßig ſeyn mit’ 
ſen / iſt ebenfals unſtreitig. Aber dis 
ſind lauter algemeine Vortraͤge und die 
daraus gezogene Folge als wenn es nicht 
erlaubt ſey / Kranckheiten wegen eines 
guten Endzwecks zu machen / ſteckt nur 
in ſeiner Einbildung und iſt gar nicht 
bewieſen. 

Pag. 18.] Stehet er in Zweiffel / ob das 
Leben eines Menſchen ein wahres 
Gut ſey oder nicht. Wo es nun nicht et⸗ 
was gutes iſt / ſo hat die Vorſorge vor deſſen 
Erhaltung eine boͤſe Abſicht und muͤſſen 
folglich die gantze Artzney⸗Kunſt und 
ee „„ Miele 


„% 
viele andere wolthaͤtige Sachen unter di 
Banck geſtecket werden. 

Die übrigen Beweisthuͤmer dieſes g 
gruͤnden fic) darauf / daß die Method 
dieſer Kunſt zu Erreichung des vorgefeg: 
ten Endzwecks nicht hinlaͤnglich fer. 
Es moͤchte ſich aber dieſer Geiſtliche nun 
feines angeführten Textes erinnern / daff 
an vom Teuffel mit einer fehr gelindem 

(rt Blattern eingepfropffet worden 
daß er davon geneſen / und daß er mit die⸗ 
ſer Kranckheit niemahls wieder befallem 
iſt. Ich muß ihm mit ſeiner Erlaub⸗ 
niß zu erkennen geben / daß er ſich hier ge⸗ 
waltig verſteigt / weil er den Prieſter⸗ 
Rock bey Seite legt und einen Medicum 
abgiebt / ungeachtet er nicht davor ange⸗ 
fehen ſeyn will. Es komt hier blos auff 
die Frage an / ob es an ſich ſelbſt unrechtt 
gethan ſey / wenn man aus guter Abſicht 
eine Kranckheit erreget? 

Pag. 20.] Konit er mit einem andern 
Argument n cn daß ein Geſetz / 
welches das Boͤſe verbietet / auch zu 
gleicher Zeit alles dasjenige / welches 

um Boͤſen abzielet / darunter verſte⸗ 
be und deswegen waren alle 1 

thi⸗ 


a ee 


thige und freywillige Stimmelun- 
gen am menſchlichen Coͤrper verbo⸗ 


ten. 

Woher komt es aber / das die Wund⸗ 
Aertzte dieſem Geſetze / welches mehr ger 
gen die Stummelung / als die Einpfropf⸗ 
fung gemacht iſt / zuwider handeln / und 
gautze Arme und Beine abloͤſen. Dieſe 
an ſich ſelbſt ausdrücklich verbotene Arbeit 
wird durch ihre gute Abſicht heilig ge⸗ 
macht / ja was noch mehr / es wird kein 
Chirurgus hoffentlich verſichern konnen / 
daß in allen Faͤllen / wo Arm und Beine 
abgenommen werden / durchaus kein an⸗ 
der Mittel übrig ſey / um das Leben des 
Patienten zu retten / oder daß eine ſolche 
Operation allemahl gluͤcklich von ſtatten 


gehe. 

Wenn er jemanden den Stein ſchnei⸗ 
det und der Krancke das Leben daruͤber ein⸗ 
buͤſſet / fo wird er deswegen nicht glauben / 
daß er mit ſeinem Schnitt und dadurch 
verurſachten Kranckheit eine Todt⸗Suͤnde 
begangen habe / obgleich der Patient noch 
vielleicht ohne dieſe Operation etliche Jah⸗ 
re haͤtte leben koͤnnen / ja zuletzt wohl gar 
an ſeinem Stein nicht mahl geſtorben 
waͤre. Der 
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Der Unterſcheid in den Faͤllen / ne 
lich der Cuhr ſelbſt und der Vorbeugum 
kuͤnfftiger Kranckheit macht gar kein 
Veraͤnderung in dieſer Sache / als wer 
che überhaupt darauf ankomt / ob di 
Menſchen eine rechtmaͤßige Gewalt he 
ben / aus guter Abſicht eine Kranckheit z 
verurſachen? Derjenige welcher din 
Blattern nicht gehabt hat / muß bilfüi 
als ein Menſch angeſehen werden / der der 
Sgamen einer toͤdtlichen Kranckheit bei 
ſich fuͤhret / daher die Furcht / welche ihn 
desfalß quaͤlet / und gewiß eine qroffi 
Beſchwerlichkeit iſt / den Gebrauch derjet 
nigen Mittel rechtfertiget / welche ihn 
mit groſſer Wahrſcheinlichkeit aus einen 
Gefahr erretten / der Patient wird auch 
wiſſen / daß dieſe Gefährlichkeit vielleicht 
naͤher und groͤſſer als bey einen Blaſen⸗ 
Stein iſt. Die Gier gen de des Gee: 
muͤths und die Schmertzen des Leibes ſind 
nicht fo ſehr unterſchieden / daß fie dis oden 
jenes in einem Zufall billig⸗ und in einem 
andern ſuͤndlich machen ſolten. 
bag. 21. Soll dieſe Cuhr eine Ver⸗ 
ſuchung und ein Eingriff in die goͤtt⸗ 
liche Regierung⸗ ja faſt nicht e 

f eyn / 


Ber 
ſeyn / als wenn der Satan unſern 
Heyland verſucht / ſich in die Tieffe zu 
ſtuͤrtzen. Ich kan nicht begreiffen / wie 
ſich ein Menſch zu ſolchem ungereimten 
und eifrigen Wahn verleiten laſſen / und 
verſichern koͤnne / daß es einerley ſey / ſich 
in eine gantz unnoͤthige und ohn ein be⸗ 
ſonders Wunderswerck nicht abzuwen⸗ 
dende Gefahr zu ſtuͤrtzen / oder eine gantz 
geringe Gefaͤhrlichkeit zu Verhuͤtung ei⸗ 
ner weit groͤſſern zu untergehen. Wenn 
man dieſen Caſum auch noch fo mißlich 
und widrig vorſtellet / ſo iſt er doch viel 
eher mit einem Menſchen zu vergleichen / 
der in Feuers⸗Noth aus einem Fenſter 
ſpringt / aber deswegen nicht angefehen 
werden muß / als wenn er in die goͤttliche 
Vorſehung einen Zweifel ſetzt / ob er gleich 
ohne die hoͤchſte Noth und Gefahr ſolche 
Borſichtigkeit gebraucht; denn es wird 
ein jeder geſtehen / daß die goͤttliche All⸗ 
macht durch die ordentlichen Wege ihrer 
Regierung einen Menſchen aus dem 
Feuer erretten kan. Geſetzt auch / daß ein 
ſolcher Menſch durch einen unglücklichen 
Sprung ſein Leben verlieret / ſo wird ihn 
deswegen niemand als einen Selbſt⸗ 


Moͤr⸗ 


Mörder ausſchreyen / weil er zwar unvor 
ſichtig / aber nicht ſundlich gehandelt hat 
Eltern die ihre Kinder mit angeftectter 
Bluts⸗Verwandten umgehen laſſen (well 
ches moraliter von der Einpfropffun 
nicht unterſchieden iſt) würden ſich (eh) 
beſchweren / wenn man fie vor Menſchem 
und Kinder⸗Moͤrder halten ſolte / indem 
ſie dieſen Umgang blos aus dem Antrielb 
einer zaͤrtlichen Liebe vergoͤnnet haben. 
Pag. 22.] Auf der vorhin gedachten pa. 
gina nennet ers eine vermeſſene Zuverſichſt 
zu der goͤttlichen Regierung / und hier ſolll 
es ein gaͤntzliches Mißtrauen heiſſen. Auf 
ſolche Art wird er die Inoculatores entwe⸗ 
der lincks oder rechts fangen. 
Pag. 23.] Schreibt er / daß wir Gottt 
um feinen Seegen zu unſter Arbeit nicht 
anruffen koͤnnen / denn bey einem ſolche m 
Gebete wuͤrde der Gebrauch zulaͤßlicher 
u rechtmaͤßiger Hülffe + Mittel erfor⸗ 
D r . | 


ert. 
Ich glaube / daß hier das Gegentheifl 
wahr ſey / denn wenn eine eingepfropff⸗ 
te Perſon auf eine unmittelbahre Weiſe' 
ſich der Gnade Gottes anvertrauet / und 
NNT einige Empfindung von der N 
bey) 
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bey ſich heget / er ihn gewiß um die Genes 
ſung derjenigen Mittel anflehen wird / die 
er zulaͤßig glaubt und deren Verbot noch 
nicht erwieſen worden iſt. 

Pag. 24. ] Faͤlt er gar mit der Thür ins 
Hauß / und meint zu beweiſen / daß man 
durch die Einpfropffung die Laſter und 
Untugenden der Menſchen befordern und 
vermehren will. Zu dem Ende bringt er 
vor / daß die Menſchen durch Beſorgniß 
der Kinder⸗Pocken bewogen werden ein 
maͤßiges Leben zu fuͤhren. ae 

Dieſer ehrwürdige Prieſter verwirfft 
zwar mit guten Fug und Recht die Lehre / 
daß man boͤſes thun koͤnne um etwas gu⸗ 
tes dadurch zu ſtifften / aber dagegen 
bringt er eine andere Lehre auf die Bahn / 
welche eben ſo gefaͤhrlich iſt / daß man 
nemlich keine gute Sache vornehmen 
muͤſſe / aus Furcht es moͤchte etwas boͤſes 
daraus entſpringen. j 

Denn wenn das was Woes ſeyn ſoll / 
wenn man die Todes⸗Gefahr in denen 
von unordentlicher Lebens⸗Art entſtande⸗ 
nen Kranckheiten ablehnet und verringert / 
fo muͤſſen auch die geſchickteſten Medici als 
len Menſchen ſchaͤdlich und nichts weiter 

nuͤ⸗ 


. 

nuͤtze ſeyn. Aber es find Gottlob no 
viele von denſelbenuͤbrig geblieben / dene 
es ſehr leid ſeyn ſolte / auf dieſen Fuß d 
Menſchen in ihren Laſtern und Untuge 
den zu ſtaͤrcken. 

Nach ſolchem Lehr⸗Satze / fo weit er fi 
erſtrecket / wuͤrden alle Chriſtliche Liebe: 
Wercke aufgehoben werden / denn gleich 
wie die Hoffnung von dem Nachlaß Dir 
Straffe zu boͤſen Thaten noch mehr anrer 
tzet / Alf legt ſich auch der Menſch auf din 
faule Seite / ſo bald er verſichert ſeyn kam 
daß er in Mangel und Duͤrfftigkeit nich 
wird verlaſſen werden. 

Es haben mich uͤbrigens die andaͤchtig 
Betrachtung / welche er in feiner gantzen 
Predigt uͤber die vorſehende goͤttliche Nee 
gierung eingeſchoben / ſehr geruͤhret un! 
will ich denſelben mit aufrichtigen Her 
Gen meinen Beyfall geben / aber nich 
gut heiſſen / daß er die Deutung der in um 
ſer Chriſtlichen Religion enthaltenen 
herrlichen und bekandten Wahrheiten 
verdrehe und aus partheyiſcher Abſicht zu 
Behauptung der im Schwange gehenden 
Irrthuͤmer gebrauche und anwende. 

Durch die von ihm pag. 22.] angefuͤhr⸗ 

tie 


et 
te Worte der heiligen Schrifft / daß die 
Haare auf unſerm Haupte gezehlet ſind / 
werden nach meinem Urtheil die Parucken 
und Scheer⸗Meſſer viel nachdruͤcklicher⸗ 
als die Einpfropffung in ſeiner gantzen 
Predigt angefochten und gemisbilliget. 
GOtt hat uns nach feiner alweiſen 
Vorſehung den Bart als einen Zierath 
gegeben / und es iſt bekandt / daß viele 
Leute durch Abſcheerung ihrer Haare ſich 
verkaͤltet⸗ und in toͤdtliche Kranckheiten 
geſtuͤrtzet haben. Deswegen ein Menſch 
alle diejenige boͤſen Zufaͤlle zu verantwor⸗ 
ten hat / welche er durch dergleichen nicht 
u entſchuldigende⸗ und wider die göttliche 
Abſicht lauffende Wercke veranlaſſet. 
Seine pag. 29.] enthaltene Vermah⸗ 
nung / iſt nicht beſſer als alle ſeine vorige 
Erinnerungen. Laſſet die Spoͤtter 
and Atbeiften (ſchreyet er) die Heyden 
möllngläubige nur immer verläugs 
ien / daß wir einer goͤttlichen Vorſe⸗ 
ung unter worffen ſind / laſſet fic ein⸗ 
Heep tert und eingepfropffet werden / 
Lf, w | 


Das klinget trefflich und ich glaube es 
vird unſerer Cuhr den Garaus machen. 
Indeſſen lernen wir cj dieſem rn. 

| | i⸗ 


BS (82) Se 
digen Herrn eine neue merckwuͤrdige um 
andaͤchtige Probe / um einen Zauberifche: 
Atheiſten oder Unglaͤubigen durch die a 
feinem Leibe befindliche Zeichen der Eim 
pfropffung zu erkennen. 

Er zeiget uns ferner / daß gleichwie oll 
gedachter maſſen der Teuffel die Eim 
pfropffung eingefuͤhret hat / alſo der erfti 
eifrige Prediger bey Anfechtung diefer 
Cuhr vielleicht beweiſen wird / daß man 
ebenfals die Beſtien an denen von der Eim, 
pfropffung zuruͤckgebliebenen Narben 
kennen lernen ſoll. 


Ich ſchlieſſe damit / daß des DoGorr 
Vorgeben / als wenn eine freywillige und 
aus guter Abſicht gemachte Kranckheii 
unzulaͤßig ſey / nicht den geringſten Grund 
hat / und wider die allgemeine Gewohm 
heiten der Menſchen ſtreitet. 


Es hat die Noth erfordert / dieſe Pre. 
digt etwas weitlaͤufftig zu beantworten 
weil fie die Einpfropffung hefftiger am: 

reifft / als der Doctor in feinem Brie. 
fe nicht gethan hat / in ſo weit nemlich 
die Untugend ein groͤſſer Laſter als ein 
ſchlummer e e 


brit 
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Übrigens will ich aus allem demjeni⸗ 
gen / was ich geſagt habe / dieſen Schluß 
ziehen / daß ſich noch zur Zeit gar kein 
Einwurff geaͤuſſert hat / der fo kraͤfftig 
und hinlaͤnglich geweſen ſey / den Fort: 
gang dieſer Cuhr zu hemmen. 8 

Wo aber durch einige beſſere Erfah⸗ 
rung und Proben kuͤnfftighin dargethan 
werden koͤnte / daß die Einpfropffung 
mehr Schaden als Vortheil bringe / ſo 
will ich dieſe Cuhr eben ſo gerne verdam⸗ 
men / als ich ſie nach meinem beſten Wiſ⸗ 

ſen und 198 5 verthetiget 
abe. 
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Zeugniß 


uber den Todt des Herrn William 
Spencer. 


den 22ten April 1722. 


Nucdem wir den Coͤrper des Herrm 
William Spencer, eines Sohns dees 
letztern Grafen von Sunderland geoͤffnett 
und beſichtiget / haben wir aͤuſſerlich eine 
gemiſchte Art Blattern gefunden / die am 
einigen Orten. unterſchieden (varioli di- 
ſtincti) an andern Orten aber zuſammem 
flieſſend / ſonſten aber auf dem gantzem 
Leibe mehrentheils trocken und geſchaͤlett 
waren. Die innerlichen Theile fandem 
wir in ihrer Beſchaffenheit und ohne die 
geringſten Merckmahle der Pocken. 
Recht in der Hertz⸗Grube warem 
ween Geſchwuͤre / wovon das eine fich) 
is in die Lufft⸗Ader erſtreckte. | 
Anden Haupte fanden wir oben dag 
Gehirn gantz weichlich und voll Waſſer / 
wie denn die Gehirn⸗Cammer fo viell 
Waſſer hatte / als ſie enthalten kunte. 
Als man in dis Waſſer tunckete / warem 
dit 
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die plexus Choroides weiß. Wir fanden 
ebenfals die baſin des Gehirns voll Waſ⸗ 
fer. In dem ſinu longitudinis bemerck⸗ 
ten wir ein langes und ziemliches breites 
Geſchwuͤr und noch ein anders in dem ſinu 
laterali. Die Hinter⸗Kammer des Ge⸗ 
hirns war in ihrem natürlichen Zuſtan⸗ 
de. 


Den 2ꝛten April 1722. 


Claudius Amyand.] 

War ge⸗ Ifaac Garnier. 

zeichnet. Thomas Garnier. Apothecker. 
Johann Reilliez. 
Johann 1 


NB. Am Sonnabend den Aten ließ es 
ſich ziemlich mit dem Kinde an / biß 
Nachmittags um 2. Uhr / da es in eine 
Convulſion fiel und in einer Viertel 
Stunde daran ſtarb. 


War eben⸗ Claudius Amyand. 
fals ge⸗ Ifaac Garnier. ; 
zeichnet. Thomas Garnier. 


Apothe⸗ 
cker. 


Brief 


_ 2 (86) Se 
Brief 


Des Hrn Degrave an Hrn 
Maitland über den Zuſtand 
ſeiner Tochter. 


Mein Herr. 

Wel ich hoͤre / daß der Zufall meinen 
Tochter viel Redens in der Stadit 
verurſachet / und mit ungegruͤndetem 
Umſtaͤnden erzehlet wird; fo will ich ih 
nen einen genauen Bericht von der gan, 
Ken Sache geben. Sie wurde den 23. 
Februarii 1721. --2. eingepfropffet / unde 
da ich fie in den drey Wochen nach dert 
Operation täglich geſehen / fo kan ich bez: 
kraͤfftigen / daß ſich in ſolcher Zeit gantz 
keine Blattern an Ihr hervor getham 
haben / wohl aber einige Hitze und Nothe 
im Angeſichte / welche mit Schwerigkeitt 
und Schmertzen des Haupts begleitet wa 
ren / es gieng auch der Pulß etwas ſtaͤr⸗ 
cker als ſonſten / zuweiln aber gantz or⸗ 

dentlich. 
Die obgedachte Hitze und Nöthe gedie⸗ 
hen niemahls zu ihrer Vollenkommen⸗ 
heit 


e 
heit zeigten auch gar nichts aͤhnliches mit 
den Pocken / welches meine Tochter et⸗ 
was unruhig machte / um ſo mehr / da 
die andern Perſonen / welche man zu glei⸗ 
cher Zeit mit ihr eingepfropffet / und zu⸗ 
ſammen in einem Hauſe gelaſſen / recht 
deutliche und unterſchiedene Blattern 
hatten / aber nicht fo kranck wie Sie waz 
ren / auch die ihnen geſchehene Oeffnungen 
am Arm / nicht ſo viel Materie als bey 
meiner Tochter von ſich gaben / daher 
dieſe letztere auch in einer Zeit von mehren⸗ 
theils 3. Wochen gaͤntzlich geheilet wurde / 
hingegen bey den andern die Wunden noch 
gantz offen und flieſſend waren. 

Als man nun bey ſolchen Umſtaͤnden 
alle Hoffnung zu den Blattern verlohren 
gab / fo muſte Sie 2. oder z. mahl purgi⸗ 
ren / worauf man Sie den 7. Marti der 
gantzen Cuhr entließ und feſte glaubete / 
daß Sie nunmehro die Kinder⸗Pocken nie⸗ 
mahls bekommen würde; Sinte mahlen 
Sie in ihrem 2. jaͤhrigen Alter ſchon 
mahl der Gefahr dieſer Kranckheit un⸗ 
terworffen geweſen / noch mehr aber 
in ihrem sten Jahre / ohne / daß 
Sie jemahls davon angeſtecket wor⸗ 
den / dergeſtalt / daß da auch die Ein⸗ 
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fung ſelbſten bey ihr nicht angeſchlan 
gen hatte / dieſe Meinung nicht ohm 
Grund zu fern ſchiene. Wie mein 
Tochter zu Haufe kam / war und blie: 
ſie etwas entſtellet / und obzwar di 
Hitze und Nothe ſich ein wenig minden 
te / fo wolten ſie doch nicht gaͤntzlichg 
nachgeben. Sie hatte einen Eckel von 
Fleiſch⸗Speiſen und war mit böfen 
Traͤumen und aͤngſtlichen Gedancken ger: 
plaget. Gleichfals hatte fie zwo kleil⸗ 
ne Schwaͤren / eine unter dem Arm 
und die andere in der Seite. Doch 
waren alle dieſe Zufaͤlle nicht ſo hefftig / 
daß ſie dadurch von ihren gewoͤhnlichem 
Verrichtungen in und auſſer dem Hau⸗ 
ſe waͤre abgehalten worden / weil aber 
die Beſchwerlichkeit über zween Mona: 
the nach ihrer zu Hauſe⸗kunfft anhielte / 
ſo ließ man Sie ein paar mahl purgi⸗ 
ren / in Hoffnung daß ſolches helfen 
wuͤrde / jedoch alles umſonſt / und blieb 
Sie in ſolchem Zuſtande / biß die Po⸗ 
cken endlich bey ihr zum Vorſchein ka⸗ 
men und dieſes trug ſich auf folgende 
Weiſe zu. 


Sie 


VT 
Sie hatte ſich 3. Tage vorber fiber die 
Maaße erhitzet. Den erſten Tag / da 
es eben ſehr heiß war / ging fie zu Fuſſe 
ins Lager und ſo wieder zuruͤck. Den 
zweyten that ſie einen ſehr weiten Spa⸗ 
tziergang nach ihrem Bruder / und den 
dritten Tag ging ſie nach der Comedie 
in Lincolns-Infield. Mitten unter dem 
Schauſpiele brechen die Kinder⸗Pocken 
bey ihr aus / wenigſtens hatte ich keine 
an ihr geſehen / bis ſie zu Hauſe kam; 
Sie war daruͤber zum hoͤchſten verwun⸗ 
dert / weil ihr in der Comedie gar nicht 
uͤbel worden / und ſie derſelben mit Luſt 
zugeſehen / auch ſich ohne Anſtoß ſelbſt 
wieder nach Hauſe verfuͤgt und aufkei⸗ 
nerley Weiſe einige vor dieſer Kranck⸗ 
heit herzuͤgehen pflegende innerliche War⸗ 
nung / gleich wie man von ihr ſagen 
wollen / verſpuͤhret hat. So bald die 
Blattern zum Vorſchein kamen / kunte 
ſie die Fleiſch⸗Speiſen wieder ohne Eckel 
genieſſen / auch des Nachts ordentlich 
ſchlaffen / da fie doch ſeit der Operation 
miemahls rechte Ruhe gehabt. Als ſie 
nun die gelindeſten Zufaͤlle dieſer Kranck⸗ 
heit uͤberſtanden hatte / wurde fie in ei⸗ 
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ner Wochen⸗Friſt / von der Zeit des 
Ausbruchs anzurechnen wieder beſſer / 
und die Umſtaͤnde welche ſich in den eil 

Wochen nach der Operation bey ihr ge⸗ 
auͤſſert hatten / gaben mir deutlich zu ere 
kennen / daß die Pocken durch folche 
Einpfropffung muͤſten erreget wordem 
ſeyn / ungeachtet ſie ſpaͤter als bey an⸗ 
Fo dergleichen Cuͤhren zum Vorſchein 
amen. 

Von der Kraͤtze / welche zugleich mit 
den Blattern ausſchlug / muß ich ſo viel 
erwehnen / daß fie ohngefehr 3. Monate 
vor der Inoculation von ihrem Bruder 
damit angeſtecket wurde / und wir bil⸗ 
deten uns ein daß wir ſie durch eben die⸗ 
jenige Mittel welche ihren Bruder ge⸗ 
holffen / von dieſem Übel gaͤntzlich benz 
freiet haͤtten. Dieſes iſt gewiß / daß 
man in der Zeit der Einpfropffung nicht 
die geringſten Merckmahle von der Kraͤ⸗ 
tze wahrnehmen kunte / bis daß dieſelbe 
mit den Blattern heraus trat / jeden⸗ 
noch durch die vorhin gebrauchten Mittel 
wieder gaͤntzlich vertrieben wurde. So 
daß meine Tochter Gottlob auff alle Art 
und Weiſe ſich ſo gut / wo nicht go ar 

ndet / 
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findet / als fie in ihrem gantzen Leben 
mag gethan haben. Ich bin 


Den 23. Aug. 1722. 


dero ergebenſter Diener 
Iſaac de Grave. 


Schreiben 
Des D. Netletons aus Ha- 
lifax in Tork Thire an den D. 


Jurin R. S. Secretarium 
Mein Herr 


Eil Sie eine Nachricht uͤber das⸗ 
jenige was ferner vorgefallen iſt / 
von mir verlangen ſo wil ich nur ſo viel 
melden / daß ich ſeit meinem legten Brie⸗ 
fe von D. Whitaker 15. Perſohnen einge: 
pfropffet habe; Sie find alle ſehr gelin⸗ 
de und ohne ſonderliche Beſchwerniß daz 
von kommen. Da ſich aber bey allen 
dieſen Cuhren nichts ungewoͤhnliches er⸗ 
aͤugnet fo achte ich unnoͤthig eine weit: 
laͤufftige Erzehlung davon zu machen / 
um ſo weniger da die Patienten von me 
ents 
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entfernet ſind / und die Blattern ſich au 
dieſer Stadt und Nachbarſchafft abge 
wendet haben. 

Ich erkenne mich ſehr verbunden / da 
die Koͤnigliche Societat meinen Brief an 
den D. Whitaker in Erwegung ziehen 
und mir dadurch ein Merckmahl ihren 
Gewogenheit geben wollen. 

Dieſe Ehre habe ich ihnen zu danckem 
und es hat fie nichts dazu bewogen / ales 
dero großmuͤtige Neigung / um alle die⸗ 
jenigen aufzumuntern / welche zum be⸗ 
ſten des gemeinen Weſens etwas verſu⸗ 
chen und beytragen. 

Ich muß geſtehen / daß ich alle meiner 
Nachrichten in dieſer Sache / uͤber wel⸗ 

che ich von ohngefehr gerathen bin / le⸗ 
diglich aus denen Adtis Philofophicis ges: 
zogen habe; Denn es ſind nunmehro 
ſechs Jahr / daß die Königliche Societaͤt 
einige Briefe der beyden in dee Tuͤrckey 
ſich aufhaltenden beruͤhmten Medicorum 
drucken ließ / und koͤnnen wir die Auff⸗ 
richtigkeit und den Verſtand dieſer Maͤn⸗ 
ner nicht in Zweiffel ziehen. N 

Sie betheuren ung feyerlich / daß die 
Kunſt der Einpfropffung ſchon ſeit a 

en 
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ſen Jahren und mit ftetigen glücklichen — 
Fortgang derer Ohrten getrieben worden 
ft. So wohl ich als andere Medici has 
ben oͤffters mit Sorgen und Betruͤbniß 
verſchiedene an den Blattern miederlie⸗ 
gende Krancke beſuchet und in ſolchem 
ſammers⸗wuͤrdigen Zuſtande gefunden / 
daß alle Huͤlffs⸗Mittel nichts weiter bey 
ihnen verfangen wollen. Ich hatte alſo 
groſſe Urſache einer Kunſt nachzuſinnen / 
welche ſo viel gutes verſpricht und die 
Patienten mit weniger Beſchwerde und 
mehrer Sicherheit von dieſer abſcheuli⸗ 
chen Plage errettet / wie ich es denn 
durchaus nicht vor ein ſuͤndliches und une 
zulaͤßliches Huͤlffs⸗Mittel / ſondern viel- 
mehr als unſere Schuldigkeit anſahe / daß 
wir alles dasjenige was uns nur immer 
moͤglich iſt / unternehmen / und diejeni⸗ 
ge / welche ihr Leben uns anvertrauen 
zu voriger Geſundheit verhelffen moͤ⸗ 


u. 

Ich kan auch keine Urſache ergruͤnden / 
welche uns abhalten ſolte / diejenigen 
Mittel ſo uns die Goͤttliche Gnade und 
Allmacht zu ſolchem guten Endzweck of⸗ 
fenbahret / in tieffer Danckbahrkeit zu⸗ 

ae. 


| (94) S& 

verehren / und zu gebrauchen / und d« 
dieſe Kunſt ſeit ihrer Endeckung fo lange 
Zeit ſtille gelegen / fo muß man billig 
daraus ſchlieſſen / daß noch niemand ficl 
groſſe Muͤhe gegeben habe ihren wahren 
Nutzen zu unterſuchen und zu probirem. 
So bald wir aber in den gedrucktem 
Nachrichten ſahen / daß die Kunſt auff 
Befehl Ihrer Koͤnigl. Hoheiten im 
London mit guten Nutzen gebrauchett 
worden / ſo kunte ich mich nicht eher zu 
frieden geben / biG ich an dieſem Ohrtee 
ebenfalß einen Verſuch gethan und dem 
groſſen Vortheil dieſer Cuhr daraus 
wahrgenommen hatte. 

Je mehr Proben ich nun nach der Zeitt 
vorgenommen / je mehr bin ich auch im 
dieſer Meinung beſtaͤrcket worden / und 
ich hoffe daß alle diejenigen welche die 
Sache perſoͤhnlich mit angeſehen / mir 
Beyfall geben und mit der gantzen Weltt 
in wenig Jahren erkennen werden / wie 
groſſen Dienſt die Koͤnigliche Societaͤt al⸗ 
len Menſchen dadurch gethan / daß fie ei⸗ 
ne fo nuͤtzliche Wiſſenſchafft / unſernn 
Vaterlande zu erſt entdecket hat / und 
ob zwar dann und wann einige en 
iche 
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liche Zufälle dabey fich eraͤugnen möch- 
ten / fo find doch dieſelbe faſt gar nicht 
gegen die vielen traurigen und ſchreckli⸗ 
chen Begebenheiten zu rechnen / welche 
dieſe Kranckheit verurſachet hat und noch 
ferner veruhrſachen wird / ſo lange / als 
man ſie in ihrer völligen Krafft fort wits 
ten laͤßt. 

Ich zweiffele nicht mein Herr / ſie wer⸗ 
den nach einer gnugſahmen Einſicht und 
Unterſuchung im Stande ſeyn / gruͤnd⸗ 
lich darzuthun / daß die Gefahr dieſer 
Cuhr mit derjenigen / welche bey 
den natuͤrlichen Pocken ſich zeiget / gantz 
in keine Vergleichung kommen koͤnne / 
und ſo geringe ſey / daß ſie niemanden 
von dem Gebrauch ſolcher Cuhr abſchre⸗ 
cken müſſe. 

Ich habe zu meinem eigenen Vergnuͤ⸗ 
gen einem Überſchlag gemacht / wie 
die Anzahl derjenigen / welche an den 
naturlichen Kinder ⸗ Pocken ſterben / 
gegen die Anzahl derer die kranck daran 
liegen / ſich verhalte / und ich nehme die 
Freyheit / ihnen dieſen Uberſchlag zu uͤber⸗ 
ſenden / weil ich glaube / daß ſie auf deſ⸗ 
ſen richtige und unpartheyiſche Ausrech⸗ 
nung ſich verlaſſen koͤnnen. Seit 


Seit dem Anfang des vorigen Wim 
ters haben 276. Menſchen in Halifax di 
Blattern gehabt und 43. ſind von dem 
ſelben geſtorben. 

In Rochdale, einem benachbarte: 
Marckt⸗Staͤdtgen find 177. daran Franc 
geweſen und 38. geftorben. In Leedi 
find von 792. Pocken⸗Patienten 189. gee 
ſtorben. 

Man muß aber wiſſen / daß in Halii- 
fax dieſe Kranckheit dasmahl gelinden 
als ſonſten⸗ in Leeds aber wieder get 
wohnheit viel toͤdtlicher geweſen iſt. See 
doch wenn man obgedachte drey Staͤdtt 
ein ins ander rechnet / fo find 22. von 100 
geſtorben / welches ohngefehr den sten 
Theil von allen natürlichen Blattern 
Krancken ausmachen wird. Dieſe Rech) 
nung erſtreckt ſich nicht weiter als auff 
die Leute innerhalb ſolchen Staͤdten / denn 
diejenigen welche auſſerhalb und um die 
Stadt die Kinder⸗Pocken gehabt / ma 
chen eine weit groͤſſere Zahl aus / indeſſen 
ift die Verhaͤltniß der Krancken und Tod 
ten mit der obigen faſt einerley. Ich hav 
be auch verſchiedene Unterſuchungen im 
einigen benachbarten Doͤrffern Mabel 
et / 
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fet} und an einem Orte die Proportion 

groͤſſer / an andern Orten aber kleiner bes 

funden / wie wohl uͤberhaupt davon zu 

reden / die Sache auf eins hinaus laͤufft: 
Ich bin ꝛc. ꝛc. 


Halifax. 
Den 16ten Junii 1722. 


Thomas Nettleton. 


Schreiben 


Des Herrn Mathers aus 
Boſton in Neu⸗Engeland. 


Mein Herr 


Wen ſo viele Menſchen an den Kin⸗ 
der⸗Pocken elendiglich umkommen / 
joch mehr aber an diefer abſcheulichen 
Nanckheit fo viel ausſtehen muͤſſen / ſo were 
en fie mir erlauben / daß ich ihnen noch 
in und andere dahin gehörige Umſtaͤnde 
berichte / und wo mir recht iſt dieſen 
dierdten Brief ablaſſe. Die Kranckheit 
die Blattern) hat ohnlaͤngſt die Stadt 
Botton heimgeſuchet und in derſelben aufs 
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geraͤumet. Es find in 6. Monathenin 
etwas Darüber von fünff tauſend fro 
cken Perſohnen / faſt neunhundert « 
ſtorben. 

Aber wie viel Menſchen würden gen 
tet worden ſeyn wenn unſere unſelig 
Medici das Volck nicht mit einer blind 
und faſt teufliſchen Wuht wider die hu 
ſahme und huͤlflreiche Einpfropffu 
vergifftet und bezaubert haͤtten? Ind 
fen habe ich doch einen Medicum uͤber 
det dieſe Cuhr zu gebrauchen / wie we 
einige von unſern Widerſachern mir dd 
wegen nach dem Leben geſtanden. 

Es wurde ohngefehr an drey hund 
Menſchen in unſerer Nachbarſchan 
bey jungen und alten von 1. big 17. IJ] 
ren; bey ſchwachen und ſtarcken / Man 
und Frauens⸗ Leuten / Weiſſen 1. 
Schwartzen / mitten im Sommer / 
Herbſte und Winter mit gluͤcklichen 11 
bewunderns⸗wuͤrdigen Ausſchlag pre 
ret; Ich weiß auch nicht / daß ein 
tziger geſtorben ſey / ungeachtet man 
Verſuch bey mancherley ſeltſahmen ! 
widrigen Umſtaͤnden vorgenommen! 
Fuͤnff oder ſechs find zwar nach der C 
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iber an andern Zufällen geſtorben; in⸗ 
onderheit da fie auf gewöhnliche Weiſe 
urch das Anziehen der Lufft (chon anges 
tecket geweſen / bevor man die Einpfrof⸗ 
ung an ihnen vorgenommen hat. 

Indeſſen halte ich unnoͤthig weiter hie⸗ 
on zu erwehnen / weil ich ihnen bereits 
inige Nachricht von unſerm Verfahren 
egeben habe. 1 

Denen jenigen welche ſich einpfropffen 
iſſen / geben wir zu der Zeit / da fie ſich 
iederlegen / gemeinlich ein Brech⸗Pulver / 
emlich ein paar Tage vor den zu ver⸗ 
iuthenden Ausſchlag. 

Weil das Brechen bey einem von un⸗ 
rn Patienten nicht recht von flatten ge 
en wolte / ſteckt er ein paar Finger in den 
yalf und hohlete auf ſolche Art heraus / 
as der beſchwehrte Magen gerne lof 
yn wolte. Die wenige Pocken / wel⸗ 
ye er hatte / waren gantz und gar von 
er deutlichen Art und fo wie fie bey der 
inpfropffung zu ſeyn pflegen. Da aber 
n den Fingern die er in den Half gee 
eckt hatte / eine Art zuſammen flieſſen⸗ 
er Blattern und fo viel daran hafften 
inten / ausſchlugen / fo glaubte der Pa⸗ 
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tient / daß der gantze Leib damit wird) 
behafftet worden ſeyn / wenn wir nich) 
durch die Einpfropffung vorgebeuge 
haͤtten. 

Doctor Leigh erzehlet in feiner natur 

lichen Hiſtorie von Lancashire ein 
merckwuͤrdige Begebenheit von einigen 
Katzen welche die Kinder⸗Pocken auf gu 
woͤhnliche Weiſe gehabt / und zuletzt dar 
an geſtorben finds Eben dieſes hat fiel 
auch hier zugetragen. 
Viele hieſige Leute welche vor lange: 
Zeit anderwerts die Peſt gehabt haben 
find nachher mit den Blattern nicht by 
fallen worden / ob fie gleich mehr all 
jemand dieſer Gefahr unterworffen gi 
weſen / und dieſes beſtaͤrckt uns in dee 
Meinung / daß diejenige / welche de 
Peſt⸗Kranckheit ausgeſtanden haben 
hernechſt von den Kinder⸗Pocken nti 
mahls werden angefochten werden. 

Schlieslich will ich noch anmercen 
daß nach allen Mitteln und Artzneyen / an 
welche Sydenham in gefährlichen un 
toͤdtlichen Blattern ſich verlaͤſſet / ws 
nichts ſicheres gefunden haben / als we 
man an den Haͤndgelencken oder den Su 

ni 
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protic Entladung machet und diefelbe fo 
ange flieſſen laͤſt / bis die Gefahr vor 


bahre Huͤlffe. Ber 

Es thut mir nur Leid / daß wir fo ſpaͤt 
auff dis Huͤlffs⸗Mittel gekommen ſind 
indeſſen hat es doch ſeit dem Gebrauch 
niemahls fehl ſondern allezeit gut ange⸗ 
ſchlagen. 


| Nachricht, 
Uber die Kranckheit des Dieners 
| von Mylord B--tt, 
Von jemanden aufgeſetzt / der die 
ſen N 35 gepfleget 
8 E 


) i | j 
DRK ſechs Kinder von Mylord B--ft 
Mowurden den ısten April eingepropf⸗ 
„ fet. 
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Mylords Hauß um die Zeit / daß obge⸗ 
dachte Kinder an den Pocken lagen / und 
verlangte die Cuhr auch vorzunehmen. 
Man kunte aber nicht ſo geſchwinde wie 
er es verlangte / die dazu benothigte 
Materie finden / und mitler Zeit ging en 
mit denen Bedienten um / welche dem 
krancken Kindern aufwarteten; Daher 
man wohl nicht eigentlich ſagen kan / ob er 
durch dieſen Umgang angeſtecket worden / 
oder ob die Unpaͤßlichkeit / welche er ſchom 
drey oder vier Tage vor der Einpfropf⸗ 
fung verſpuͤhret hatte / daran ſchuld ge⸗ 
weſen ſey / gleich wie viele ſich einbilden / 
oder ob die Veraͤnderung der Lufft und 
Lebens⸗Art oder aber eine Verkaͤltung 
es veruhrſachet habe; So viel iſt gewiß / 
daß er einem fieberhafften Froſt fpürte! 
und uͤber Kopff⸗Schmertzen klagte. 

Es wurde Doctor Mead um Nath gee: 
fraget / und von ihm ein Aderlaß / Brech⸗ 
Pulver und andere Artzneyen verordnet 
auch vor gut angeſehen / daß N die 

| Its 


Einpfropffung biß zu des Patienten 
gaͤntzlicher Genefung ausſetzte. Man 
ließ den Krancken aus Mylords Hauſe 
nach ein anders bringen / woſelbſten 
man die mit Kinder⸗Pocken befallene 
Leute einnimt und verpflegt. | 

Den 2sten April war es mit ihm beſ⸗ 
ſer und deswegen fand man vor gut / ihn 
den zoten d. zu inoculiren. 

Biß den sten May ging alles gut und 
hatte er dieſen Tag keine andere Be⸗ 
ſchwerniß / als diejenige welche ſich 
gemeiniglich nach der Einpfropffung und 
vor dem Ausſchlag einzufinden pflegt. 

Den sten kamen die Pocken und zwar 
von der groſſen und unterſchiedenen Art 
zum Vorſchein welches dem Patienten 
eine Erleichterung gab. | 
Aber die folgende Nacht fing er wies 
der an zu klagen / daß er mehr Schmer⸗ 
tzen als vorhin haͤtte / zugleicher Zeit übers 
gab er ſich oͤffters und hatte dabey einen 
Durchfall. Wie dieſer Zuſtand den 7ten 
anhielt ſo wurde der Doctor Arbothnot 
auch zum Krancken geruffen / und Doctor 
Mead beſuchte folgendes Tages ihn eben⸗ 
fals; Sie ee ihm verſchieden 
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Sachen / die alle gut anſchlugen / abe: 
fein Leib war in dieſer Zeit mit den Blatt 
tern und zwar mehrentheils von der zu 
ſammen⸗flieſſenden Art gantz überworff 


fen. | 

Es ließ (ich noch alles ziemlich gut an 
biß den rite d. da das Fieber hefftigen 
wurde auch der Patient ſchwer Odem 
holete und in einem Aberwitz fiel. 

Man ließ ihn zwar zur Ader und feste 
ihn Spaniſche Fliegen / aber ohne die ge⸗ 
ringſte Wirckung. Er ſtarb den ıztem 
und wurde den 13. geöffitet. 

Aeuſſerlich waren das Geſicht und die 
Beine in gleichen zwo Stellen auff der 
Bruſt und Schulter überall voll Blat. 
tern und dem Anſehen nach von der zu⸗ 
ſammen⸗flieſſenden Art. 

In dem Coͤrper fand man nichts fore 
derliches auſſer einer Entzund⸗ und Toͤ⸗ 
dung in der Lunge / und daß in der Hoͤlung 
der Bruſt ſich ziemlich viel Blut ergoſ⸗ 
ſen hatte. 


EN DE. 
Nach⸗ 


VVT 
Achdem ich meine Antwort auf den 
Brief des Doctor Wagſtaff (chou 
zum Druck gegeben / hat der Hr. Apo⸗ 
thecker Mafley in einer Schrifft über eben 
dieſe Einpfropffung und die Verthedi⸗ 
gung derſelben eine Anmerckung gemacht / 
und koͤmt dieſelbe mit der demonſtra- 
ctione practica welche ich von dieſer Kunſt 
gegeben habe / faſt gaͤntzlich überein. 

Er ſaget / daß unter vielen hundert 
Wayſen Kindern / welche die Blattern 
gehabt haben / in einer Zeit von 8. Jah⸗ 
ren nur ein eintziges geſtorben iſt 

Hieraus muß natuͤrlich folgen / 
1. daß wenn an den Blattern ſo wenig 
Kinder ſterben / als welche in dem Ho⸗ 
ſpital an eine maͤßige und ordentliche Le⸗ 
bens⸗Art gehalten werden / fo muͤſſen von 
erwachſenen und unordentlichen Leuten / 
vielmehr ſterben / als ich ausgerechnet 
habe. Denn es wird in dem gantzen 
menſchlichen Geſchlecht 1. von 10. aus⸗ 

ragen. 

2. Daß der Vortheil des Alters / die 
Vorbereitung des Leibes / eine maͤßige 
und ordentliche Lebens⸗Art nothwendig 
das Sterben in den Blattern veringern 

G 2 muß. 
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muß. Und dieſes hat den Hrn. Apoth) 
cker Mafley einiger maſſen genothigett 
folgenden Vorſchlag zu thun / daß ma 
nemlich einen einzupfropffenden Patie 
ken in einem bequemlichen Alter / z 
rechter Zeit und nach gebuͤhrender Von 
bereitung und Lebens⸗Art in angeftecktt 
Oerter fuͤhre / oder einen Menſchen / well 
cher die Kranckheit hat / in das Zimmer 
des eingepropfften bringe 2. 
Es giebet alſo gedachter Hr. Maſſe 
zu erkennen | 

1. Daß der Vortheil der Jahres Zeitt 
Vorbereitung / maͤßigen Lebens⸗Art von 
den Blattern / und des Alters / dem vier: 
len Sterben in dieſer Kranckheii vorbeu⸗ 
gen wird. | 

2. Daß zu Vorbeugung dieſes Ster⸗ 
bens noͤthig iſt jemanden die Seuche mitt 
den oberwehnten Vortheilen vorſetzlich 
und mit Bedacht beyzubringen. 

Hieraus ſchlieſſe ich / daß der Hern 
Maſſeydurch die oben von mir wiederleg⸗ 
te Predigt ſeines Vettern in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen noch nicht uͤberfuͤhret worden / als 
wenn dieſe Cuhr vor unzulaͤßig zu hal⸗ 


ten ſey. 
? Wir 


J 
Wir ſtimmen folglich mit einander in 
len überein / ausgenommen in der Art 
ind Weiſe welche man gebrauchen ſoll 
um mit dieſer Seuche jemanden an⸗ 
ufterken. | 
Ich glaube aber daß jede kluge Perſon 
dieſen Punct der Erfahrung anheimftel- 
en / und man aus der bißherigen ſo viel 
gefunden haben wird / daß die Einpfropf⸗ 
fung weit gewiſſer / ſicherer und beque⸗ 
ner ſey / als wenn man die Seuchen 
durch die unempfindliche Teilgen ein⸗ 


loͤſſet. | 
Der Herr Apotheker Maſſey verſichert 
in ſeinen P. S. Nachricht zu haben (ſagt 
aber nicht von wem) als wenn die Ma- 
demoiſelle Heath fich beſchwerte / daß ich 
in ihrer Abweſenheit und ohne ihre Ein⸗ 
willigung ihren Sohn eingepfropffet 
haͤtte. Ich zweifle aber gar ſehr / daß 
Mle Heath ſich jemahls dergleichen ver⸗ 
lauten laſſen / weil fie am beſten weiß / daß 
ich auf ihr ausdruͤckliches Verlangen ihre 
beyden Soͤhne auf einmahl und zu glei⸗ 
cher Zeit / da ſie eben zu Hauſe war / ein⸗ 
gepfropffet habe. 

Ich glaube eben fo wenig / daß Doc. 

| Dims- 


eines von feinen eingepftofften Kinder: 
gerettet hätte, Zumahl Doct. Dimsde: 
geſtehen muß und wird / daß er feine 
Kindern in dieſer Kranckheit nicht dar 
geringſte verordnet und durch mein im 
ſtaͤndiges Bitten ſich bewegen laſſen / fü 
einmahl zu beſuchen / weil ich ihn 
damahls gerne uͤberzeugen wolte / dan 
die Blattern durch die Einpfropffung 
augenſcheinlich hervorgebracht waͤrem 
Er blieb aber nur ein paar Minuten ber 
uns und kam nach der Zeit niemabli: 
wieder. 

Daß Mle Smart und ihr Maͤdgen ben 
der gedachten Familie ſolten gewohnt 
und bende oder eine von ihnen mit mitt 
über dieſe Cuhr gezancket haben / if 
falſch und ohn allen Grund. Denn fin 
wohneten in ihrer eigenen abgefondertem 
Familie und hatten nicht die geringfte 
Verkehrung mit Mle Heath oder ihrem 
Kindern / redeten auch niemahls mit mir 
wegen dieſer Chur inſonderheit hatt 

das 
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das Maͤdgen ihr lebstage von dergleichen 
ind andern Sachen mit mir nicht ge⸗ 
proden. Sie iſt zwar von denen in 
Hertforth damahls ſtarck⸗ wuͤtenden 
Blattern angefallen worden / auch dar⸗ 
an geſtorben / aber ſie war weit von 
Haufe und hatte niemahls die einge⸗ 
pfropffeten Kinder geſehen / noch mit 
dieſer Familie zu der Zeit da ſolche 
Kranckheit ſie antrat den geringſten Um⸗ 
gang gehabt. 


Hieraus kan der Herr Mafley abneh⸗ 
men wie wenig Glauben man dieſen 
Nachrichten deymeſſen muß / und wie 
ſehr ihn ſeine Leichtglaͤubigkeit verleitet 
hat» weil er pro caufa caufe , non 
caufam pro caufa nimt. | 


Was Übrigens der ehrwuͤrdige Herr 
Maſſey zu Verfechtung feiner Predigt 
abermahls idly uͤbergebe ich dem 
unpartheyſchen Leſer zu weitern Nach⸗ 
deucken und laſſe ihn urtheilen / ob er 
dasjenige / was ich wider ihn zum 
Druck gegeben / gruͤndlich beant⸗ 

wor⸗ 
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ſelbſt eine unzulaͤßige Handlung ſen 
Kranckheiten in dein menſchlichen 
Coͤrper zu verurſa⸗ 
chen. 


E N D E. 


Bes Werrn Maitlands — 


N Erſter Bericht 
Or - | 15 5 | 
Ssinpfropfung 
5 
Blattern // 


welcher zu der vorhergehenden 
Verthedigungs⸗Schrifft 
Anlaß gegeben. 
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Erinnerung 
Des Herrn Authoris. 


egenwuurg kurtze Nachricht hat 
VIA (hon vor einigen Monaten zum 
Druck fertig gelegen / und wuͤr⸗ 
de auch damahls heraus gegeben worden 
ſeyn / wenn nicht Ihro Königliche 
Hoheiten (auf Deren hohen Befehl ich 
die Cuhr zu Neugate vornahm) dem 
gemeinen Weſen zum Beſten in Gna⸗ 
den beliebet haͤtten / einen fernerweiti⸗ 
gen Verſuch von dieſer Kunft ſowohl an 
Wayſen⸗Kindern als erwachſenen ‘Pers 
ſonen thun zu laſſen. Indeſſen hat 
man aus erheblichen Urſachen hisher 
noch nicht zu dieſem Verſuch gelangen 
koͤnnen; ſo ferne Er aber zu Stande 
komt / wird man davon eine wahre und 
aufrichtige Nachricht / oder in deſſen Ent⸗ 
ſtehung / andere merckwuͤrdige Faͤlle von 
leicher Art durch oͤffentlichen Druck be⸗ 
andt zu machen nicht ermangeln. 
A 2 Man 


Ks ER er 
Man hat ebenfals vor dienlich gefunden 
einige Zeuguiſſe vom Lande zu mehren 
Bekraͤfftigung der Wahrheit hier mitt 
beyzufuͤgen und zwar von ſolchen Perſoh⸗ 
nen / welche die Sache am meiſten ange⸗ 
het / indem dieſe Cuhren nicht wie die 
uͤbrigen in Beyſeyn eines oder mehren 
Medicorum aus London vorgenom- 

men und vollendet worden 

ſind. ‘ 
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Ch habe ſeit meiner Abreiſe aufs 
Ro Land vernommen / daß über den 
NG lesthin geſchehenen Verſuch der 
zu Neugate eingepfropften Slat 
tern viel Redens geweſen iſt / und weil ich 
finde / daß die Sache verſchiedentlich er⸗ 
zehlet / auch oͤffters mit gantz widrigen 
Umſtaͤnden vorgetragen wird; So habe 
ich meiner Schuldigkeit zu ſeyn erachtet 
der Welt eine aufrichtige und deutliche 
Nachricht von dem wahren Verlauff 
dieſer Cuhren zu geben / um diejenige / 
welche allenfals ſich was aufbinden⸗ oder 
von dieſem Huͤlffs⸗Mittel abſchrecken laſ⸗ 
ſen moͤchten / bey zeiten eines beſſern zu 
unterrichten / und ihnen alle unnoͤthige 
Furcht zu benehmen. 
Es iſt aber mein Vorhaben gar nicht / 
hier einen Begrif und eine voͤllige Er⸗ 
kaͤntniß von den Blattern oder die beſte 
Art ihrer Cuhr an Hand zu geben; und 
uͤberlaſſe ich Nhe gelehrten 5 
Bee aa 
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dicis , welche ungeachtet ihrer herrlichem 
bißher gemachten Entdeck⸗ und Anmer⸗ 
ckungen hoffentlich mit mir darin über» 
einkommen / und geſtehen werden / dam 
es eine von den allergefaͤhrlichſten Kranck⸗ 
heiten fe) und daß ſie noch keine untrieg 
liche Huͤlffs⸗Mittel dawider erfunden hav 
ben / ſondern vielmehr dieſes Ubel ihnem 
zu ſchwer falle / und die hoͤchſte Erfahren: 
heit beſchaͤme. 

Es koͤnnen alſo die Hrn. Medici nicht 
uͤbel nehmen / und die eee un! 
ter ihnen werden es auch nicht thun 
wenn ich aus wohlgemeinter Abſicht hien 
allen Menſchen ein ſicheres Mittel von 
Augen lege / um ſich zu helffen und von 
dem Schrecken und den traurigen Wir 
ckungen dieſer garſtigen und gifftigen 
Kranckheit zu befreyen. | 

Ich ſchlage kein ander als das hegreiflti: 
che Mittel vor / die Blattern durch Ein; 
pfropffung hervor zu bringen. Dieſſ 
Cuhr iſt zwar gantz neuerlich und hier von 
kurtzer Zeit noch gantz unbekandt gewer 
ſen / in der Tuͤrckey aber durchgehende 
vor 60. und in andern Oeſtlichen Laͤndern 
(hon vorioo. ja etlichẽ 1oo. Jahren gluͤcklich 

ge 


gebraucht worden. Weil nun dieſelbe 
bey ungelehrten Voͤlckern entſtanden, ſo 
will ich dasjenige was ich hier daruͤber 
vorzutragen habe / gantz deutlich und oh⸗ 
ne gelehrte und beredte Künftelungen ei⸗ 
nem jedem Menſchen begreifflich ma⸗ 


chen. 
Einige moͤchten ſolche Zierathen viel⸗ 
leicht vor noͤthig anſehen / weil der End⸗ 
zweck diefer Blatter dahin gehet auch 
ſolche Perſonen die vom erſten Nang und 
ſchaͤrffern Verſtande ſind / von der Si⸗ 
cherheit und dem Nutzen dieſer Cuhr zu 
uͤber zeugen / um ſo mehr da ſie unter allen 
Menſchen / uberhaupt davon zu reden / 
dieſer Krauckheit am meiſten herhalten 
muͤſſen / auch noch vor wenig Monaten 
verſchiedene vornehme Familien ſolches 
leyder nur gar zu ſehr empfunden under⸗ 
lebet haben / daß dieſe Seuche gleich wie 
ein Wuͤrge⸗Engel immer um fich friſt und 
alles vor ſich zu Boden ſchlaͤgt / auch ſich 
durch keine menſchliche Mittel in ihrer 
Wuht aufhalten laͤſſet; Ich hoffe dem⸗ 
nach / es werde dieſes vorgeſchlaͤgene 
Mittel eine guͤtige Aufnahme bey denen⸗ 
jenigen finden / die ſich vor dieſer abſcheu⸗ 
A 4 lichen 
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lichen Kranckheit und den heßlicher 
Merckmahlen / welche Sie an Ihnen uni 
Ihren Kindern hinter ſich laͤſſet / am mei 
ſten fürchten. N 4 
Weil ich aber beſorge / daß Traͤghein 
und Muͤßiggang / übel angewandte Lie: 
be und Zaͤrtlichkeiten / ja wohl noch 
ſchlimmere Neigungen / welche ich nicht 
nennen mag / dieſe heilſame und ficherer 
Kunſt in ihrer Geburt erſticken mögen 
ſo will ich die Mühe nehmen die gewoͤhn 
lichen Einwuͤrffe und Zweifel aus dem 
Wege zu raͤumen / und zu dem Ende 
vorgaͤngig alles dasjenige / was ich zu 
London und in der Tuͤrckey geſehen / und 
gethan habe / in einer kurtzen hiſtoriſchem 
Erzehlung darlegen. | 
Im Jahr 1717. hatte ich die Ehre dem 
Engliſchen Ambaſſadeur nebſt deſſen Fa. 
milie nach Conſtantinopel zu begleiten / 
und eine bequeme Gelegenheit über die 
Einpfropffung der Blattern genaue 
Nachricht einzuziehen. | | 
Hauptſaͤchlich erkundigte ich mich) 
nach zween Umſtaͤnden / damit derſelbem 
gruͤndliche Aufloͤſung mich am meiſten 
von der Sicherheit und dem geen 
. or⸗ 


Rortheil dieſer Cuhr überzeugen / auch 
mir die ſtaͤrckſten Zweifel und Schwie⸗ 
rigkeiten benehmen moͤchte. Ich hoͤrte 
Dag dieſe anſteckende Seuche welche 
fehon (eit vielen Hundert Jahren das 
menſchliche Geſchlecht fo ft hrecklich ver⸗ 
heeret hat / zuerſt in Egypten / Arabien 
und andern Oeſtlichen Landern entſtau⸗ 
den waͤre; ich fand deswegen noͤthig / erſt⸗ 
lich zu unterſuchen / ob ſie in dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Gebiete noch immer ſo hefftig wüte⸗ 
te / als ſie vor dieſen gethan / und ob fit zu 
der Zeit / wenn ſie bekandter maſſen uns 
hier und alle Europaͤer anfaͤlt / ebenfals 
auch dorten fo hefftig raſet. | 
Denn wo die Seuche in jenen Laͤndern 
von einer gelindern und nicht ſo gifftigen 
Art / als bey uns waͤre / ſo wurden ja ſol⸗ 
che Voͤlcker gar keine Urſach haben, ein 
ſo ſeltſames und ungewoͤhnliches Mittel 
vor die Hand zu nehmen. , 

Aber ich fand gerade das Gegentheil / 
und wurde nicht alleine von andern Leu⸗ 
ten / ſondern auch durch Augenſchein 
ſelbſt belehret / daß die Blattern dorten 
viel giftiger und algemeiner als bey uns 
ſind; ja man 9 verſichert / daß zu 
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gewiſſen Zeiten eine Helffte oder zu 
wenigſten ein dritter Theil von den Kra 
cken dahin ſterben / und daß diejenige / well 
che davon kommen / ſehr heßlich zugerich 
tet werden. | . 

Ferner erkundigte ich mich / was vor 
Zufaͤlle ſich bey dieſer neuen und ſeltſamen 
Cuhr eraͤugneten? Und ob fie allemah! 
einen heilſamen Ausſchlag hätten? Da 
ich denn aus anderer Leute Nachrichten 
und eigener Erfahrung lernete / daß die 
Entſtellung vor und nach dem Ausſchlag 
ſehr leidlich und geringe war / auch des 
wegen in genauem Verftande faſt gar kei⸗ 
ne Kranckheit genennet werden kunte / 
weiln hier die ſonſt gewoͤhnliche Ruͤcken⸗ 
Schmertzen / Erbrechen / Kopff⸗Wehe / 
Durſt / Unruhe / und dergleichen Be⸗ 
ſchwerden ſich gar nicht aͤuſerten / auch 
bloß der Pulß etwas ſtaͤrcker als fonften 
ſchlug / jedoch ſo wenig ein rechtes Fie⸗ 
ber anzeigte / daß man es kaum ein Fie⸗ 
berchen nennen kunte / auſſer etlichen we⸗ 
nigen und fonderbaren Exempeln / von 
denen aber kaum eines gegen tauſend gu⸗ 
te ſich zutraͤget. Endlich bemerckte ich 
einen Umſtand / der en 

| ads 
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achten iſt / daß nemlich die Blattern / 
es mögen viele oder wenig von 10. biß 
100. zuweilen auch noch mehr ſeyn / nie⸗ 
mahls einige Narben und Pocken⸗Gru⸗ 
ben aufler an den Orten der Einpfropf⸗ 
und Oelfnungen hinter ſich laſſen. 
Indeſſen blieb mir noch die groͤſte 
Schwierigkeit uͤbrig / und ich beſorgte daß 
wo mir dieſelbe nicht deutlich auffgeloͤſet 
und benommen würde / die gantze Cuhr 
auf eine elende und nichts⸗wuͤrdige Er⸗ 
findung hinaus lauffen möchte. Dieſer 
Zweifel beſtund darin ob ein jeder 
Menſch der fich einpfropffen laſſen / kuͤnff⸗ 
tig von keinen Blattern wieder angeſtecket 
werden / und desfalß gaͤntzlich geſichert 
ſeyn koͤnnen? damit ich durch dieſe Ge⸗ 
wißheit befugt ſeyn moͤchte / die Cuhr 
ſelbſten zu verrichten und andern Leuten 
zuverſichtlich anzurathen. 
Hier erreichte nun meine Unterſu⸗ 
chung ihren voͤlligen und über alles Ver⸗ 
muthen gehenden Endzweck / indem mich 
alle Menſchen (die weder Urſache 
hatten / noch geſinnet waren mir etwas 
weiß zu machen) einmuͤthig verſicherten / 
daß man noch kein eintziges eee 
ebet / 
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lebet / da eine eingepfropfft geweſen 
Perſohn / wenn fie auch nur etliche wer 
nige Blattern in der Cuhr gehabt / je: 
mahls mit dieſer Kranckheit wieder an: 
geſtecket und beladen worden ſey / unge: 
achtet man durch einen fernerweitigem 
Verſuch etliche Leute zum zweyten mahl 
eingepfropfft / auch andere in ſolche Oer⸗ 
ter und Bette gebracht wo dergleichen 
angeſteckte Perſohnen gelegen haͤtten. 
Dieſes war mir eine angenehme Zei⸗ 
kung und uͤberzeugte mich / daß die Cuhr⸗ 
überhaupt nuͤtzlich und ſicher ſeyn muͤſte; 
es befrembdete mich aber nicht wenig / 
daß da man verſchiedene glaubwuͤrdige 
Berichte hievon nach Engeland uͤberſand / 
man doch daſelbſt noch zur Zeit keine voͤl⸗ 
lige und zulaͤngliche Probe darüber vor⸗ 
genommen hatte / daher ich die ſonder⸗ 
bahre Scharfffinnigkeit derjenigen welche 
die Kunſt erfunden haben / eben ſo ſehr 
bewunderte / als ich die ſorgfaͤltigen und 
Ruhm⸗wuͤrdigen Anmerckungen derjeni⸗ 
gen lobte / welche dieſe Cuhr fortgeſetzet 
und ihren Nachbahren ſo auffrichtig er⸗ 
offnet / folglich den Nutzen einer 3 tref⸗ 
ichen 


... 
ichen Kunſt zu Hertzen genommen / und 
in der That gezeiget haben. 

Die kluge und ſcharffſinige Gemahlin 
des Amballadeurs hatte zu Vergnuͤgung 
ihrer NeuGierde in dieſer Sache ſich 
ſehr viel Muͤhe gegeben und verſchiedene 
nützliche Umſtaͤnde angemercket / daher 
ſie die Entſchlieſſung nahm ihren eintzi⸗ 
gen Sohn / einen Hoffnungs vollen 
ſechs⸗jaͤhrigen Knaben ben zu 


aſſen. 
Vorgaͤngig befahl fie mir eine gutar⸗ 
tige Blatttern⸗Materie irgens wo auf⸗ 
zuſuchen / und hernechſt ließ ſie eine alte 
Griechin / welche die Kunſt ſchon lange 
Jahre getrieben hatte / zu ſich kom⸗ 
men. Als ich nun endlich mit vieler 
Muͤhe die Materie gefunden / ſchritte das 
alte Weib zu Wercke gieng aber wegen 
ihrer zitternden Hand auch groſſen und 
roſtigen Naͤgel mit dem Knaben ſo un⸗ 
ſauberlich um / daß er erbaͤrmlich an zu 
ſchreyen fing / da er doch vorhin fo muthig 
und hertzhafft war / daß ihn nicht leicht 
einige Schmertzen oder andere Sachen 
zum Weinen hätten bringen koͤnnen. 
Ich pfropffte deswegen ſeinen “2 
Arm 


. 
Arm mit meinem eigenen Werckzeuger 
und fo gelinde ein / daß er weder zuͤckter 
noch klagte. 

Die Cuhr ſchlug an beyden Armem 
treflich wohl an. Am zten Tage kah⸗ 
men im Geſichte breite rothe Flecken zum 
Vorſchein / vergingen aber wieder / und 
dieſe gewöhnliche Wechſelung daurete 
biß in die Nacht von 7ten zum sten Dax 
ge / da er etwas Hitze und Durst wie 
wohl nur einige wenige Stunden ſpüre⸗ 
te / und endlich brachen die Blaͤtterm 
aus. é 

Sie wurden rund und gelb / fo wie 
die gelinde Varioli diftinGi zu ſeyn pfle⸗ 
gen / und die rothen vor dem Ausfchlag) 
ausgetretene Flecken waren die volleftem 
Und breiteſten unter allen. Wenig Sas 
ge darauf ſetzten die Blattern eine Kruſte⸗ 
und fielen endlich ab / fo daß der Knabe 
bald wieder im Stande war ſicher uns: 
herzugehen. | 

Er hatte auf feinem gantzen Leibe ohne: 
gefehr 100. Blattern und keine andere 
als die oberwehnten Beſchwerlichkeiten / 
behielt auch nicht die geringſten Maͤh⸗ 
Ag und Pocken⸗Gruben. Dieſe Cuhr 
| geſcha⸗ 


zeſchahe zu Pera ohnweit Conſtantinopel 
u Martio 1717. | 

Die Frau Abgeſandtin war ohngefehr 
. Monate vorher von einer Tochter ent⸗ 
zunden / und weil die Cuhr mit ihrem 
Sohne fo glücklich ablief / fo war ſie faſt 
jeſinnet dies Toͤchterlein ebenfals ein⸗ 
fropffen zu laſſen. Es wurde aber ge⸗ 
viſſer Urſachen halber aufgeſchoben / und 
war zum groſſen Gluck weil die Cine 
ofropffung dieſes Kindes hernechſt in En⸗ 
zeland einem jeden und inſonderheit dee 
ren vornehmſten von dieſer Kranckheit 
d hefftig angefochtenen Familien zum 
reiten offenbahren Exempel folder heil⸗ 
ahmen und ſichern Kunſt dienen muͤſte. 
Im letzt verwichenen April ließ mich die⸗ 
ſe Dame zu ſich ruffen / und ſagte mir / daß 
weil fie ihre Tochter numehr einpfropffen 
laſſen wolte / ich die dazu benoͤthigte 

Materie anſchaffen moͤchte. | 
Ich bat aber wegen des kalten und 
feuchten Wetters / um drey Tage An⸗ 
ſtand / weil ich eine ſo neuerliche und un⸗ 
gewoͤhnliche Cuhr bey dergleichen Wit⸗ 
terung hier nicht gerne wagen wolte / in⸗ 
deſſen hahe ich jetzo durch gnugſame ab 
ah⸗ 


NC 
fahrung gelernet daß man fie ohne Unten 
ſcheid der Jahrszeiten mit gehoͤrige 
Sorgfalt vornehmen kan / wiewohl man 
doch bey gelinder und angenehmer Witt 
terung viel ſicherer faͤhret. 

Ich bath gleichfals / ein paar Medico 
kommen zu laſſen / damit dieſelbe nich 
alleine dem Kinde mit guten Rathe ber 
huͤflich / ſondern auch perſohnliche Augem 
Zeugen dieſer Cuhr ſeyn / und diſelbe in 
Ruff und Aufname bringen helffen 
moͤchten. 

Anfangs wurde mir diß Begehren al 
geſchlagen / weil man vielleicht die Cuh 
geheim halten wolte / oder aber einen 
mißlichen Ausſchlag beſorgte. 

Als ich nun bequeme Materie gefum 
den hatte / verrichtete ich die Einpfropff 
fung an beyden Armen auf die gewöhn 
liche Weiſe. Man hatte das Kind vor 
her nicht purgiren noch zur Ader gelall 
ſen / es war auch gar nicht noͤthig / theilt 
wegen feiner gefunden Leibes⸗Beſchaffen 
heit / theils weil man daſſelbe in einen 
kuͤhlen und ordentlichen Lebens⸗Art auff 
erzogen hatte Es befand ſich gefunil 
und wohl / ſpuͤrete auch auſſer den ger 

NEN woͤhn 
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woͤhnlichen rothen Flecken keine Veraͤn⸗ 
derung bis in die zehende Nacht / da ſich 
etwas fieberhafftes und einige Hitze eine 
ſtellete. eee 1 
Ein alter Apotecker / den man aus 
der Nachbahrſchafft ruffen laſſen / gab 
den vernüͤnfftigen Raht / das man dem 
Kinde keine Artzney verordnen moͤchte / 
berſicherte auch daß keine Gefahr obhan⸗ 
den waͤre und die Hitze bald voruͤber ge⸗ 
hen wurde. r 
Dieſes traf ein und den folgenden 
Morgen zeigten ſich die Blattern / ſo 
daß ſie 5 9 Tage ſpaͤter als ſonſten 
zusbrachen / es auch wohl nicht anders 
eyn kunte / weiln die Oeffnungen an 
evden Armen von Anfang her überaus: 
ziel Materie von ſich gegeben hatten. 
Drey gelehrte Medici aus dem Colle- 
io wurden einer nach dem andern bey 
das Kind gelaſſen / um ihren Zuſtand im 
Augenſchein zu nehmen. Dieſe ehrliche 
Maͤnner werden allemahl bezeugen / 
dach wie ſie auch ſchon gethan haben / 
aß die Mademoifelle Wortley bey 
hren Pocken im Haufe herum ſpielte / 
| V dabey 
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dabey luſtig und geſund / auch nach m 
nig Tagen gaͤntzlich geneſen war. 
Verſchiedene Dames und andere vo) 
nehme Leute beſuchten ebenfals Diefe 
Kind | und werden das geſchehene by 


kraͤfftigen konnen. 
Ich finde uͤbrigens gar nicht nothii 
die verſchiedentlichen Abwechſelungee 
dieſer Kranckheit der Lange nach zu er 
zehlen / weiln fie mit den obgedachten ver 
einerley Beſchaffenheit / doch mit dieſen 
Unterſcheid waren / daß das Kind nich 
fo viel Blattern hatte / auch Dierk 
ben eher reif wurden. Die Urfache 
darf man nicht weit ſuchen / ohne dy 
verſchiedenen Climata zu beſchuldigen 
Denn unter denſelben iſt ein geringer ode 
kein Unterſcheid / und wir ſehen an de 
Czyrkaſten und andern Nachbaren de 
Caſpiſchen See / daß fie die Cuhr olf 
ne Gefahr gebrauchen / ohngeachtet ihn 
Gegend viel kaͤlter und beſchwer / icher al 
die unſrige iſt. NN en 
Ich will noch ein ander Exempel von en 
nem gelehrten Medico, der die obgedachn 
Mademoifelle Wortley ebenfals beſuche 
hat / hier anführen. Nach dem rn 


e AO ee 
be (eit ſolcher Zeit die Art dieſer Cube 
gründlich unterſuchet / und gefunden 
hatte / daß fie ſicher und vernuͤnfftig waͤre / 
fo entchloß er ſich in (einer eigenen Familie 
dieſelbe vorzunehmen. Er hatte ſchon 
vorhin etliche Kinder in einer (hr boͤſen 
Art von Blattern eingebuͤſſet / und baht 
mich alſo inſtaͤndigſt / ſeinen eintzigen 
uͤbrig⸗ gebliebenen Sohn einzupfropf⸗ 


en. | 
Weil nun dieſer kaum fechsjährige 
Knabe ſehr hitzig und vollblutig war / 
muſte man ihn auf des Vaters Verlan⸗ 
gen fuͤnf Untzen Blut laſſen / und wie 
ich nach zehn Tagen bequeme und dem 
Vater anſtaͤndige Materie gefunden hat⸗ 
te / ſo pfropffete ich ihn an beyden Ar⸗ 
men ein. Diß geſchahe den nten May 
den folgenden Tag fand ich beyde Oef⸗ 
nungen entzuͤndet / und urtheilete dar⸗ 
aus / daß die Materie angeſchlagen hat⸗ 
te. Den zten Tag zeigten ſich einige 
rothe Flecken an der Schlaͤffe / und zwi⸗ 
ſchen den ſtebenden und achten Tag ka⸗ 
men zwo oder drey Blattern hervor; 
Mitlerzeit empfand der Knabe weder 
Durſt noch e oder ſonſt eini⸗ 
„ ge 


, 
ge Beſchwerlichkeit / auſſer daß der Bull 
etwas höher und geſchwinder ging. De: 
10ten und uten Tag aͤuſſerten ſich noc 
mehr runde und gelbe Blattern / welch 
in den zween oder drey folgenden Tagen 
abſtuͤrben. 77 9 5 
Inzwiſchen waren die Oeffnungen Der 
ſtaͤndig entzuͤndet und gaben eine dick! 
wohl zertheilte Materia von ſich. 
Ich koͤnte hier noch fehr viel ander! 
Exempel von eingepfropfften Leuten aus 
der Tuͤrckey herholen / um den beſtaͤudig 
gewiſſen guten Ausſchlag dieſer Euhn 
darzuthun / weil ich niemahls wahrge⸗ 
nommen habe / daß fie mißgelungen ſey / 
auſſer einem eintzigen Zufall / welcher 
durch bloſſe Unvorſichtigkeit und Unacht⸗ 
ſamkeit des Chirurgi veranlaſſet wurde. 
Jedoch führe ich dieſen Caſum gar nicht 
deswegen an / als wenn ein groſſes Ge⸗ 
heimniß dahinter ſtecke / ſondern weil ich 
uur einen jeden warnen will; daß er bey 
Unternehmung der Cuhr behutſahm ver⸗ 
fahre / zumahln wohl dann und wann 
boͤſe Folgerungen entſtehen koͤnnen / in⸗ 
ſonderheit in gewoͤhnlichen und ſolchen 
Sachen die einem jeglichen Menſchen 
leichte ſind oder vorkommen. Die 


Die Cube ift ſonſten an fich ſelbſt gar 
nicht ſchwer und fale einem jeden in die 
Augen / kan auch eben wie andere Ope- 
rationes der Wund⸗Aertzte auf mechani⸗ 
ſche Weiſe erlernet und geuͤbet werden. 
Ich will viele Chirurgos, als deren Ar⸗ 
heit es iſt / mit Stillſchweigen vorbey ge⸗ 
hen / und nur eines alten Griegiſchen 
Weibes erwehnen / welche die Kunſt in 
ihrer Jugend gelernet / und lange Jahre 
= ſonderbahrem Gluck gebrauchet 
atte. 1 pe 

Wenn man nun auf wuͤrlich geſchehe⸗ 
ne Sachen / auf Erfahrung und die al⸗ 
ergewiſſeſten Anmerckungen (als die be⸗ 
ten und ſicherſten Führer deren man ſich 
n Praxi bedienet) einige acht haben 
muß / ſo halte ich mich von allen unpar⸗ 
theyſchen Leuten verſichert / daß fie dieſe 
Kunſt nicht alleine vor ſicher / ſondern 
uch vor nuͤtzlich und mit ſonderbahrer 
Hochhaltung anſehen werden. 
Muß uns nicht hoͤchſt daran gelegen 
ſeyn / daß wir wiſſen moͤgen / wie man 
iefer hefftigen Seuche vorbeugen und 
unſere Angehörige 55 ihren ſchrecklichen 
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Anfall und unglücklichen Ausſchlag bi 
wahren möge? | | 
Was würden liebreiche Eltern nic 
drum geben / um das Leben und die G 
ſtalt ie hertzlich geliebten Kinder z 
ſichern / wenn fie dieſelben von der 
ſcheußlichen Blattern verſtellet / und mii 
dem Tode ringen ſehen? Sterben nich 
oͤffters die groͤſten Familien durch die 
Seuche aus / und fallen ihre Laͤnder um 
Erbſchafften nicht oͤffters an wildfremdd 
Leute? Oder wenn ſie ja fo glücklich ſinn 
und das Leben davon bringen / wie eff 
lich werben fie alsdenn zugerichtet un 
faſt unkentbar gemacht? Was vor Nan 
ben Gruben und Wunden bleiben nich 
in ihrem Geſichte? Mit was vor Fleck 
fen / Augen⸗Fiſteln / ja Blindheit der 
Augen werden ſie nicht befallen? 
Mit was vor Beulen und Geſchwuͤren 
wird ihr Coͤrper nicht geplaget? | 
Wie muͤſſen ihre Senn⸗Adern nich 


herhalten / öffters auf Lebens ⸗Zeit ein 


gaͤntzliche Laͤhmung untergehen? wai 
vor Beaͤngſtigung / Furcht und Ge 
muͤths⸗Unruhe muͤſſen erwachſene inſom 
derheit aber zaͤrtliche Leute nicht 1 

hem 


bisher in der Blattern-Chur an Hand 

gegeben hat. 1 
Indeſſen ſind mir in verſchiedenen Un⸗ 
terreduugen allerley Einwuͤrffe wieder 
dieſe Cuhr gemachet worden / deren eini⸗ 
ge auf die Art und Weiſe der Operation 
gehen / aber oben ſchon einiger Maaſſen 
aus dem Wege geraͤumet ſind. Andere 
B 4 Ein⸗ 


e 
Einwurffe betreffen die Zuläßigkeit di 
fer Euhr / und die übrigen wollen di 
Sache ſelbſt in Zweiffel ziehen / und ii 
Abrede ſeyn / daß die wahre Blatter 
durch dieſe Runt hervor gebracht⸗ ove: 
der ſich zeigende Ausbruch davor augefe: 
hen werden koͤnten / indem ſich kein Fitts 
ber vorher einftellete noch die ſonſt Gees 
woͤhnlichen Wechſelungen ſich bey dieſen 
Kranckheit aͤuſſerten. 8 

Diejenigen / welche an der Zulaͤßigkeitt 
dieſer Kunſt zweiffeln nennen fie ein vere 
meſſenes Unternehmen / einen Zwang 
der Natur / eine Verſuchung der Goͤttli⸗ 
shen Weißheit u. ſ w. | 

Wenn fie uun an fich ſelbſt gefährlich) 
und überhaupt unficher waͤre / gleich wie: 
doch viele Mediciniſche und Chirurgifche: 
Cuhren ſind / aber dem ohngeachtet we⸗ 
der vermeſſen noch unzulaͤßig genennet 
werden; So bin ich willig / dieſe Bee 
ſchuldigungen vor wahr anzunehmen / 
und die gantze Kunſt den gewiſſenhafften 
und zärtlich geſinneten zu gefallen auf 
einmahl aufzugeben. oer 

Aber / weswegen: fürchten: fie fich? 
Finden fie hier das geringſte / ae er⸗ 

| Vee 


ſchrecken / oder dem weichligften Mens 
ſchen empfindlich ſeyn koͤnne? Die Kunſt 
iſt ja begreiflich / vernünfftig und leicht. 
Ihre gantze Abſicht gehet bloß dahin / 
daß fie das Leben des Menſchen vor diez 
ſer gifftigen Seuche bewahren / nicht 
aber eine Kranckheit muthwillig erwe⸗ 
cken / oder in dieſem Verſtande die Nas 
tur vor der Zeit zwingen⸗ ſondern viel⸗ 
mehr von dem bey ihr verborgenen boͤ⸗ 
ſen Zunder und Kranckheits⸗Saamen 
reinigen und wider die algemeine Seuche 
ſichern moͤge. 5 | 
Horen wir nicht von ſo vielen Mitteln 
welche vor dieſe Plage bewahren ſollen? 
Und es waͤre ſehr zu wuͤnſchen / daß ſie 
den Nahmen mit der That verdienten. 
Warum ſoll denn eben die allenthalben 
verſuchte und gut befundene Einpfropf⸗ 
fung verſtoſſen und vor kein Bewah⸗ 
rungs⸗Mittel gehalten werden? 
Was wollen unſere Gegner durch den 


Einwurff der verſuchten Goͤttlichen Re⸗ 
gierung zu verſtehen geben? Wie iſt es 
muͤglich ſich einzubilden / daß man 
durch den Gebrauch ſo unſchuldiger Mit⸗ 
tel und durch Vorbeugung einer Kranck⸗ 

| m? heit 
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trete. 
Warum gebrauchen fie zu Abwen⸗ 
dung ves Fiebers / die Brech⸗ und Bure 
gier⸗Mittel / Ader⸗Laͤſſe und andere Sax 
chen? Und warum ſetzen fie kein Ver. 
trauen in die Vorſehung des Allerhoͤch⸗ 
ſten / ſondern unterſtehen ſich ihre Ange⸗ 
hoͤrige und die Elenden zu verlaſſen / da⸗ 
mit ſie ſelbſt nur dieſer und andern Kranck⸗ 

heiten entfliehen moͤgen. | 
Es gefchicht alfo der Gottlichen New 
gierung durch dieſeCuhr ſo wenig Eingrif / 
daß ſie vielmehr uns antreiben muß / des 
hoͤchſten Vorſehung und die Erfindung; 
dieſes Huͤlffs⸗Mittels in tieffen Dancke 

zu erkennen. 3 

Auf den Zweiffel / den man an der 
Sache ſelbſt und an den wahren Kinder⸗ 
Pocken heget / will ich nur ſo viel ant⸗ 
worten / daß wenn ſie durch den gewoͤhn⸗ 
lichen und natuͤrlichen Weg zum Aus⸗ 
ſchlag gebracht werden / ſolches ſehr gut 
und vernünfftig ſeyn muͤſte. Die eintzi⸗ 
ge Art und Weiſe um die fo genandten 
Wind⸗Blattern und andere falſche⸗ von 
den wahren zu unterſcheiden / 187200 
| arin / 
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darin / daß man die Natur und Abwech⸗ 
ſelung der Blattern ſo wohl bey dem er⸗ 
ſten Anfall / und dem Verhalten des 
darauf folgenden Fiebers / als auch ben 
den uͤbrigen Zufaͤllen beobachte und ken⸗ 
nen lerne. | 

Die bekandten Abwechſelungen bey 
den Blattern find durch die mannigfals 
tige Art dieſer Kranckheit unterſchieden / 
und dieſer Unterſcheid entſtehet nicht al⸗ 
lein von der mannigfaltigen Eigenſchafft 
der Saͤffte und des Zuſtandes in dem 
krancken Coͤrper / ſondern auch von den 
verfchiedenen Stuffen und der Beſchaf⸗ 
fenheit der aͤuſſerlichen Anſteckung (es 
mag auch dieſelbe herruͤhren woher ſie 
wolle) fo wie fie nemlich mehr oder we⸗ 
niger Gifft oder Schaͤrffe bey ſich fuͤhret 
oder aber im Schwange gehet. 

Nun gehen bey denen durch Ein⸗ 
pfropffung hervor⸗gebrachten Blattern 
die Abwechſelungen zwar von dem ge⸗ 
woͤhnlichen und natuͤrlichen Wege in et⸗ 
was ab / ſie ſind aber in ihrer Art eben 

ſo gewiß und ordentlich als wie die an⸗ 
M 

Man bemercket auch dann und wann 
| in 
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in der Zeit des Ausbruchs einen Unter: 
ſcheid von 2. oder 3. Tagen / aben 
auch dieſes tragt ſich in den natuͤr⸗ 
lichen Blattern zu / und gleiche Be⸗ 
ſchaffenheit hat es mit allen übrigem 
Zufaͤllen dieſer Kranckheit / nemlich 
dem Antrit / der Reiffe oder Zeitigung 
und dem Abfall / als welche ordentlich) 
und auf gleiche Weiſe geſchehen / ja fie: 
treffen gewiß ein und die Prophezeiung 
trieget nicht. 
Aber der vornehmſte und weſentlichſte 
Uuterſcheid lieget in dem Fieber / und 
dieſes iſt hier ſo gelinde / daß es kaum 
den Nahmen eines Fiebers verdienet / 
da es hingegen in den natürlichen Blat⸗ 
tern und inſonderheit in der zuſammen⸗ 
flieſenden Art allezeit hefftig und oͤffters 
die unmittelbahre Urſache des Todes iſt. 
Wenn es nicht wider mein Vorhaben 
lieffe und die mir vorgeſetzte Kurtze es er 
lauben wolte / ſo koͤnte ich die Urſache 
dieſes Unterſcheids leichte darthun / und 
zeigen / daß die wenige in die Haar⸗klei⸗ 
ne Gefaͤſſe der Haut eingelaßne Materie 
nicht vermogend iſt das gantze Gebluͤt zu 
verändern und gufzuloſen (gleich wie 17 
ſol⸗ 


ches bey einer anſteckenden gifftiqenGeue 
che geſchicht) vielweniger eine gnugſahme 
Aufwallung folglich dadurch ein Fieber 
und die damit verbundene gefaͤhrliche 
Mfaͤlle ertegen ew 

Mit dem allen bleibt unſtreitig / daß 


die auf ſolche Art eingefloͤßte Materie den 


Ausbruch der wahren Blattern und einer 
wol zertheilten Materie (wovon unten ein 
mehres) zu wege bringet / und zwar oh⸗ 
ne diejenige Gefahr und Eckelhafftigkeit 
welche ſich allezeit bey den natuͤrlichen 
Pocken einſtellet. | | 
Daß es die rechten und wahren Blat⸗ 
tern ſeyn muͤſſen / kan durch etliche weni⸗ 
ge hier beygefuͤgte and unwiderſprechli⸗ 
che Exempel dargethan. und daraus erſe⸗ 
hen werden / daß die durch ſolche Ein⸗ 
pfropfung hervorgebrachte Kinder⸗Po⸗ 
fen wuͤrcklich auch andere Menſchen 
unſtecken / und daß verſchiedene erwach⸗ 
ene Perſonen / welche fie niemahls ge⸗ 
habt / dennoch damit befallen worden 
ind / ſo bald ſie ein noch nicht dreyjaͤhri⸗ 
zes Kind / an dem die Blattern ſchon 
insgebrochen waren / geliebkoſet und ge⸗ 
uͤſſet haben. 

Wie 


rn nn 


Wie kan man alſo vernünftiger Wei 
fe einen ſtaͤrckern Beweißthum von wah) 
ren Blattern verlangen? und warum 
folk man ſich mit weitern Beantwortun 
gen und Beweißthuͤmern aufhalten / ur 
ſolche Leute / die durchaus keine gefche: 

hene Sachen glauben wollen / aus ih 
rem Irthum zu ſetzen? Ich eile zu de: 
Erzehlung dieſer Exempel / und verficher 
re den Leſtr daß ich ſie ohne Verletzung 
der Wahrheit und Aufrichtigkeit vortem. 
gen werde. | Si 
Vorher aber will ich ein oder zwo von 
einem gelehrten Medico vor wenig Tagen 
mir auffgeworffene Fragen bemercken. 

In der erſten verlangte er zu wiſſen / ol 
es auch allemahl ſicher waͤre / die Blatt 
tern auf ſolche Weiſe jemanden zu geben 
Und in der Zweyten: 

Ob ich verſprechen koͤnte / daß ein 
Menſch / der fie durch die Einpfropfung 
uͤberſtanden haͤtte / niemahls durch eimiı 
ge Anſteckung damit wieder angefochten 
werdenkoͤnte? 

Auf die erſte Frage antwortete ich / daß 
dis Mittel weder mir / noch einem andern 
ſo viel ich wuͤſte / jemahls nor 

| no 


FJ 
noch bey einer rechtſchaffen ausgefuͤhrten 
Cuhr fehlſchlagen koͤnte / es waͤre dann / 
daß jemand die Blattern ſchon vorhin 
mahl gehabt haͤtte; denn was einige ver⸗ 
ſichern / als wenn Leute in der Welt wären, 
an denen die Blattern gar nicht faſſen 
Be findet bey mir gar feinen Glau: 
en. „ | 
Ich hatte groſſe Luft dem Doctor mit 
aller Beſcheidenheit eine leichte Gegen⸗ 
Frage zu thun / ob er nemlich bey Verod⸗ 
nung einer Purgantz oder einer Brech⸗ 
Artzney allemahl feſt verſichert ſeyn koͤn⸗ 
te / daß es die verlangte Wirckung thun 
wuͤrde? Denn ich habe gehoͤret / daß oͤf⸗ 
ters eine zum Brechen gegebene Artzney 
purgiret / und wiederum eine Purgantz 
zum Brechen bewogen / ja daß ſo gar die 
ungluͤcklichen Patienten durch beyde Artz⸗ 
neyen ihr Leben eingebuͤſſet haben / und 
ſolche traurige Umſtaͤnd ſind bey der Ein⸗ 
pfropffung nicht vorgefallen. | 
Auf die zweyte Frage des Herrn Do- 
ctors habe ich ſchon oben ein und anders 
geantwortet / und will hier bloß hinzu⸗ 
fügen / daß in der Tuͤrcken dieſer Verſuch 
oͤffters wiederholet und eine Perſon 2. 3. 
| | und 
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und mehr mahl eingepfropffet worde 
ich auch ſelbſt vor kurtzer Zeit offenbahn 
und wiederhohlte Proben an denen (tex; 
gewidmeten feds Ubelthatern zu Neuga 
te abgeleget und alle Welt uͤberzeuget he 
be / daß man gar keine Gefahr dau 
fe Krauckheit durch einige Anfieckum 
kuͤnfftig wieder zu bekommen. > 

Elifaberh Harrifon war eine von denfell 
ben und von ohngefehr neunzehn Jahren 
und hatte unter allen fuͤnf eingepfropften 
keiner einen ſogeringen Ausſchlag als die: 
fee Maͤdgen / aber hingegen gaben ihre 
Oefnungen an den Armen deffo mehr 
Materie von ſich. | 

Ich ließ ſie hernechſt bey einem Dienftt 
Maͤdgen aufwarten / welche die beſtaͤm 
dig unterſchiedene oder diftin tos varioloss 
in groſſer Menge hatte / und dis geſchahir 
in dem Haufe der Mademoifelle Most 
ohnweit den Chriſt⸗Hoſpital zu Herford! 
Dieſes Maͤdgen wurde in ihrer gantzem 
Kranckheit von der Harrifon bedienet / ess 
war aber kaum geneſen / da ein 0. jaͤhri⸗ 
ger Knabe aus dem Hoſpital mit eben die⸗ 
gen Blattern angeſtecket wurde. Ich now 

thigte hierauf die Harriſon, daß fie allı 

b f Nach 


Nacht bey dieſem Knaben in einem Bette 
liegen / und ihn von Anfang biß zu Ende 
der Kranckheit verpflegen muſte. Sie 
blieben alſo 6. Wochen beſtaͤndig bey ein⸗ 
nder / ohne daß die Harrifon die geringſte 
Kopff⸗Wehe oder andre Ungemaͤchlichkeit 
puͤrete / nur bemerckte ich einsmahls et⸗ 
was Hitze und kleine Finnen an ihr / gleich 
vie die Aufwaͤrterinnen bey den Kranckers 
emeiniglich zu bekommen pflegen. 
Dieſe Sache kan nicht in Zweifel gezo⸗ 
en / ſondern durch ſehr viele Zeugniſſe be⸗ 
rn 2 0er, 
Ich wolte zu deſto mehrer Beſtaͤrckung 
les deſſen / was ich geſaget habe / die 
Briefe des D. TimoniundPylarini welche 
n den Actis Philofophicis N, 339. und 
47. gedruckt ſind / hier gerne mit anfüh- 
en / damit ich aber die Maaße in gegen⸗ 
vartigen Blättern nicht überfchreiten 
noͤge / will ich es mir biß zu einer beque⸗ 
nern Gelegenheit vorbehalten / oder die 
un nehmen den Lefer dahin zu vers 
veiſen. vn | 
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Diarium 
Der zu Neugate geſchehenen Cit 
pftopffungen. London den 9. Au- 

N guſti 721. 


9 uf Befehl Ihrer Koͤnigl. Hobeite 
Ahabe ich zu Neugate in Gegenwan 
verſchiedener Medicorum, Chirurgorun 
und anderer Perſohnen nachfolgende 
Sechs Ubelthätern die Blattern eing 


pftopffet: 
1. Maria Nortn. 36. 
2. Anna Tompion. 25. | = 
3. Elifabeth Harriſon. von 19. 5 
4. Johann Cawthery. EF. 
5. Johann Alcok, 1 ~ 20. 


6. Richard Evans, | lig. 


Den 9ten Auguſti 1721. am Mitwochen 
Morgens zwiſchen 9. und 10. Uhr mach) 
ich allen Sechſen Oefnungen an bedi 
Armen und am rechten Beine. 

Den loten und uten fand ich wenig od) 
gar keine Veraͤnderung an dieſen Leuten 
guſſer daß die Maria North über auge 


che Blaͤhungen / die auch vorhin ſehr ge⸗ 
woͤhnlich bey ihr waren / ſich beklagte. 
Sie hatten alle guten Schlaff / gingen 
gekleidet und den gantzen Tag im Hauſe 
herum / der Pulß ſchlug zwar etwas ſtaͤr⸗ 
fer aber noch ziemlich ordentlich. 
Den saten fand ich / daß die Oefnun⸗ 
gen nicht fo ſtarck entzündet waren / noch 
zur Eiterſetzung ſich fo ſehr anlieſſen / als 
te ſonſt zu thun pflegen / daher ich beſorg⸗ 
e / daß die eingepfropfte Materie nicht 
raͤfftig und hinlaͤnglich gung muͤſſe ge 
weſen ſeyn / weil ich ſie aus wichtigen und 
dringenden Urſachen zum wenigſten ganz 
zer 16. Stunden vor der Operation bey 
mir behalten. Ich ſuchte deswegen gantz 
friſche Materie aus und nachdem ich im 
Thriſt⸗Hoſpital welche gefunden / machte 
ich um 6. Uhr gegen Abend an 5. Perſonen 
in beyden Armen neue Oefnungen / und 
pfropfte ſie eben als das erſte mahl ein. Es 
fehlete mir aber an Materie um bey dem 
Sechſten Nahmens Evans dergleichen 
vorzunehmen. „ We | 
DeniztenSontag fruͤh / beklagten ſich 
alle Fuͤnfe über Schmertzen an beyden rs 
men. Ich fand nach Abnehmung des 
C 2 Ver⸗ 
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Verbandes / daß die erſten Defnunge 
entzündet und voll Eyter / ſonſten aby 
die Patienten gar nicht kranck waren / ni 
gieng der Pulß etwas hoͤher und ihr Wa 
ſer war truͤbe. i 
Den Aten kamen roͤhtliche Flecken i. 
allen Fuͤnfen zum Vorſchein / am me 
ſten aber bey Marie North und infondet 
Hot der Bruſt / dem Nacken und Gi 
lichte. A 
Anna Tompion hatte dergleichen / dor 
ohne eintzige Kranckheit / Kopf: Wei 
oder Durſt. Nur beklagte ſie ſich etwa 
in der Nacht / und der Pulß ging ſtaͤrcken 
Den ısten frühe waren die Rothe um 
Flecken wie vorhin / jedoch gegen Abem 
wurden fie bleicher und braͤunlicher / din 
Patienten aber empfunden ſonſt keine Ent 
ſtellung. | | 
Es muß hiebey angemercket werden 
daß der Sechſte / Nahmens Evans, well 
cher letzt verwichenen September im Get: 
faͤngniß die Blattern gehabt / weden 
Schmertzen noch Hitze und Entzuͤndun 
gen an Arm und Beine auch ſonſt nicht dil 
geringſte Veraͤnderung bey ſich verſpuͤre⸗ 
te / ſondern es blieben die Oefnungen von 
N wie 
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wie nach immer bleich und waren waren (eit 97 
ſtern gantz trucken worden. 

Denis. befanden ſich die Patienten wie 
vorhin auſſer daß ihre Wunden anfin⸗ 

en eine dicke und eiternde Materie von 

ich zu geben. 

Anna Tompion hatte eine groſſe gelbe 
Blatter oben am Schenckel und eine an⸗ 
dere auswerts am rechten Arm / welche 
faſt wie die gewoͤhnlichen rechten Blattern 
ausſahen. 

Johann Alcok bekam deren noch mehr 
am Arm und im Geſichte; 

Er hatte des Nachts ein kleines „Site 
bergen mit trüben Waſſer / Johann 
Cowthery aber eine gelbe groſſe Blatter 
auf der Backe / und verſchiedene kleinere 
im Geſichte. 

Den ı7ten zeigten ſich dieſe Blattern 
bey dem vorgedachten Alcok gantz 
deutlich / waren unten roht / und real , 
gelber Materie / auch in ziemlicher Men⸗ 
ge / der Patient aber befand ſich wohl. 

Anna Tompion hatte eben dergleichen 
Blattern am rechten Arm und Beine / 
auch noch andere friſche / welche um den 
Mund und ee | is 

Den 


~ Denisten blieben die Blattern bey All 
cok noch immer gelb / waren aber volle 
und groͤſſer und rund umher gantz roͤhlt 


ich. 

Ich fand es eben ſo bey den uͤbrigen um 
ihre Oefnungen floſſen. ee 
Den iqten in der Nacht hatte der Alco) 
unbeſonnener Weiſe alle Blattern / die ec 
nur erreichen koͤnnen / mit einer Nad. 

geoͤfnet / und dadurch veranlaſſet / daß fi 
eher truckneten und abfielen. Sndeffer 
blieb doch die Roͤhte unten herum / um 
feine Oefnungen floſſen nicht mehr if 
ſtarck als vorhin. | 
Es iſt bey dieſem Menſchen zu mercken 
daß er die meiſten Blattern gehabt / ohn 
geachtet man ihm zum andern mahl au 
Mangel gnugſamer Materie nur an ee 
nen Arm / den uͤbrigen aber an beyden Al 

men Oefnungen gemacht. 

Dien ꝛoten und ꝛiten war es mit ihne 
als vorhin / und floß aus den Oefnunge 
N andern eine dicke und gelbe Mi 
erie. i, 

Ich muß hier nohtwendig erwehnen 
daß die zum zweyten mahl geſchehen 
Oefnungen in beyden Armen / aus = 

be 
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chen ſehr viel Materie weggieng / nach 
meiner Meinung dem Ausbruch der 
Blattern mehr Schaden als Vortheil ge⸗ 
than / und mehr gehindert als befodert 
a N : 
Aber ich glaube dem ohngeachtet / daß 
dieſe Leute auf alle Art und Weiſe vor 
kuͤnfftiger Anſteckung eben fo ſehr geſichert 
find / als Alcok, der zum wenigſten 60. 
Blattern hatte. 
Den aten und ꝛzten ging es bey allen 
jut. Ihre Oefnungen hoͤreten auf zu 
lieſſen / und wurden bald trucken. 
Den 24. ließ ich Alcok und Cawthery 
zum erſten mahl purgiren / wolte auch 
ein gleiches mit den 3. Frauens⸗Leuten 
vornehmen / ich wurde aber durch ihre 
Monatliche Zeit daran verhindert / und 
verwunderte mich nicht 121 daß ſich 
dieſer Zufall bey allen dreyen auf einmahl 
einſtellete / obgleich bey einigen unter ih⸗ 
nen dieſe Reinigung ſchon ſeit etlichen 
Monaten verſtopffet geweſen war. | 
Den 2gten wuſch ſich die Maria North, 
bevor fie gaͤntzlich geneſen war / unvorſich⸗ 
tiger weiſe in ee und bekam 


eine 


Den zoten nahmen ſie alle einen Burr 
gier⸗Tranck / welcher wohl anſchlug / auc 
die Maria North von der Colic befreyete. 

Den zıten purgirten die beyden Mam 
ner abermahls um der Cuhr entlaſſen zu 
werden. | 

Dieſes geſchahe auch den folgenden Tax 
mit den Frauens⸗Leuten: 
Den sten September wurden fie fant 
lich nach ihrer Heymat und Wohnun 
geſchickeeet. “u 

Solcher geſtalt iſt nun die Cuhr an all 
len Fuͤnfen und in Anſehen ihres Alters 
LeiblichenZuſtandes und anderer Umſtaͤm 
de / beſſer als ich verhoffte / vollendet wor 
den / fie hat auch mit des Herrn Docton 
Timoni Nachricht über dieſe Cuhr unit 
mit der Erfahrung aller derjenigen / dti 
fie in der Tuͤrckey geſehen haben / völlig 
eingetroffen. | 

Ich kan nicht umhin das ſonderbarte 
Zeugniß anzufuͤhren / welches ein vor. 
nehmer Kauffmann aus der Tuͤrckey 
Nahmens Herr Cook einsmahls zw 
Neugate in meinem Beyſeyn dieſer Cube 


gee 
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gegeben hat. Denn da er die eingepfropf⸗ 


ten Perſohnen geſehen / auch ihre Oefé 
nungen und Blattern in genauen Augen⸗ 
ſchein genommen hatte / bezeugte er oͤf⸗ 
fentlich / daß alle Zufaͤlle mit denen die er 
in der Tuͤrckey ſo vielfaͤltig wahrgenom⸗ 


men / gaͤntzlich uͤbereintraͤffen / auch man 


verſichert ſeyn koͤnte / daß keiner von dieſen 
Patienten jemahls die Blattern wieder 
bekommen wuͤrde. | 
Sehr merckwuͤrdig iſts / daß in dieſer 
gantzen Sache ſich gar ſchlechte Hoffnung 
und Umſtaͤnde vor der Operation zeigten / 
nachher aber alles ohne Gefahr und 
glücklich von ſtatten gieng / ungeachtet 
man zu Befoͤrderung des Ausſchlages 
weder Kunſt nochantreibende Artzneyen 
brauchte ja nicht einmahl die Patienten 
ins Bette legte / ſondern ſie lediglich der 
Natur anvertraute / und nur in Speiſe 
und Tranck ordentlich halten ließ. 

Den aten Octobt. 1721. muſte ich Marie 
Batt ein drittehalbjaͤhriges Kind / dem 
Quaͤcker Thomas Batt, zu Temple, 3. 


Meile von Herdford zugehoͤrig / ein⸗ 


pitopffen/ nachdem ich daſſelbe gewoͤhn⸗ 
licher maſſen hierzu vorbereitet hatte, 
| 5 


Die 


. 
Die rothen Flecken traten den 4ten Tar 
im Geſicht und Nacken hervor. Si 
ſpielte bis in den sten Tag im Haufe her 
um / da ſie etwas durſtig und uͤbel / au 
der Pulß ſtaͤrcker bewenet wurde. Hier 
auf kamen friſche und volle Blatter! 
zum Vorſchein / und die Oeffnungen gai 
ben eine dicke und wohl vertheilte Mate 
rie von fich. | | > 
Sie hatte in allem faunt 20, Blatt 
tern / welche 3. oder 4. Tage anhieltem, 
nach Verlauff ſolcher Zeit aber trucker 
ten ſie ab / und das Kind wurde vollem 


kommen geſund. 


Biß dahin gieng alles gut / aber war 


ſich hernaͤchſt zutrug / ſetzte mich in grof 
ſe Verwunderung / weil ich dergleichen 


Zufall niemahls geſehen und mwahrge 
nommen hatte. Es hatten nemlich 6 
Bedienten von dem Herrn Batt, 4. Man 
nes⸗ und 2. Frauens⸗Leute / das obge⸗ 
dachte Kind / ſo lange es in der Cuhn 
war / oͤffters umarmet und geliebkoſet 
auch nebft mir nichts weniger ſich einge 
bildet / als daß fie die Kranckheit daruͤben 
ich zuziehen wuͤrden / aber ſie wurden ald 
le guf einmahl von den rechten re 

hem 
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chen Blattern / und zwar von verſchiede⸗ 
nen Arten angefallen. Einige hatten 
die runden unterſchiedenen Pocken / eini⸗ 
ge die kleinen beftändigen/ und andre die 
zuſammenflieſſende / alle aber in groſſer 
Menge / inſonderheit von der letztern 
Art. Die gewöhnlichen höfen Zufälle 
blieben hiebey nicht aus / und die Patien- 
ten kamen mit genauer Noht davon. 
Sie befinden ſich Gottlob jetzo in voll⸗ 
kommener Geſundheit / auſſer einem 
Maͤgdgen / welches ſich in der Kranck⸗ 
heit durchaus nicht rathen laſſen wolte / 
und mit dem Leben bezahlen muſte. 
Den 12. O&obr. 1721. habe ich Jofeph 
und Benjamin, zween Söhne von Wil 
liam Heath zu Hertford zu gleicher Zeit 
und mit einerley Materie eingepfropffet. 
Jener war von 7. und dieſer von z. Jahren. 
Der juͤngſte hatte eben wie die obgedach⸗ 
te Marie Batt recht gelinde und gute 
Blattern. Weil aber der aͤlteſte ein 
muhtwilliger und fraͤßiger Knabe war / 
auch ſich an die ihm verordnete Koſt und 
Wärme von feiner Mutter nicht binden 


laſſen wolte / ſo wurde er vor dem Aus⸗ 


bruch ſehr kranck / und hatte „ 
f | UÜber⸗ 


4 


0 


, /,-._ Me ee 
uͤberaus viel Blattern von der beſtaͤndn 
gen kleinen Art / wurde aber zuletzt wie 
der beſſer und befand ſich wohl. Wil 
ſehr iſt alſo der Zuſtand dieſer beyden 
Knaben von einander unterſchieden 


Aber man kan die Urſache leicht begreiff 


fen. Der juͤngere / welcher eine qelindy 
Art Pocken hatte / war von keiner um 
reinen Leibes⸗Beſchaffenheit / und hatt! 
keinen ſonderlichen Hunger / ließ ſich auch 
in der gantzen Cuhr von ſeiner Mutter im 
Ordnung halten. Hingegen war der All: 
tere nicht allein von einem ſchweren unten 
nein Leibe / ſondern auch ſehr fraͤßig 
und fuͤllete / wie ich den zten Tag nach 
der Operation ſelbſt geſehen habe / dew 
Magen mit allerley ſchlechten Speiſen / 
als Kaͤſe / Pudding, Rindfleiſch und der⸗ 
gleichen / man trug auch gar keine Vor⸗ 
ſorge ihn in kalten / windigen und froſti⸗ 
gen Wetter einzuhalten / ja er ſteckte ſei⸗ 
ne Fuͤſſe gar ins Waſſer / und hatte er die⸗ 
ſe Unbeſonnenheit in natuͤrlichen Pocken 
gewiß mit dem Leben buͤſſen muͤſſen. 
Man ſiehet hieraus wie noͤhtig es ſey / 
vor der Cuhr den Leib wohl zu reinigen / 
und bis zu Ende in einer genauen Dtæt zu 


alten. | Unt 


| BS (45) Se 
Um die Gewalt der Anſteckung noch 
ferner zu beweiſen / und daß durch die 
Einpfropffung die wahren Blattern her⸗ 
vor ee werden / fo iſt wohl anzu⸗ 
mercken / daß ein Kind / von ohngefehr 
4. Monahten / welches die Frau Heath 
e, da fie zu gleicher Zeit ihre beyden 
Soͤhne / welche an den Blattern lagen / | 
verpflegte / und mit ihnen in einem Bette 
ſchlieff / die natuͤrlichen unterſchiedenen 
Blattern bekam / und in gehoͤriger Zeit 
wieder zu rechte gebracht wurde. 
Die Frau Heath, welche Tag und 
Nacht ihre Kinder handthierte / bekam 
ebenfals etliche Flecken und Blattern an 
der Hand und im Geſichte / (jedoch ohne 
anderweitige Zufaͤlle der Beſchwerniß) 
ohngeachtet ſie vor vielen Jahren dieſe 
Kranckheit ſchon ausgeſtanden hatte. 
. iſt den nn wehe 


eur 7 welcher — bat — mei⸗ 
er Ruͤckkunfft in Hercford feine beyden 
Kinder zu beſuchen. Solches ida 1 


T 
und fand den anderthalbjährigen Sohm 
an den Blattern Franck. Ich gall 
dem Hu. Hughes hievon fo fort Nach 
richt / und ließ die z. jaͤhrige Tochter in ein 
benachbartes Haus bringen; Der Hu 
Hughes erſuchte mich alle Sorge vor fee: 
nen Sohn zu tragen / und fals er eine gee 
linde Art Blattern bekommen witrder 
Materie davon zu nehmen / um fein 
Tochter damit einzupfropffen. Den 
Knabe hatte auch wuͤrcklich die unter 
ſchiedenen Pocken in groſſer Menge uni 
kam glücklich davon / ſtarb aber hernechſſ 
an einem Krebs⸗Schaden / der ſich inder 
Backe und oben am Zahn⸗Fleiſche (hor 
laͤngſt vor Antritt der Blattern geſetzer 


hatte. z 0 

Ich nahm indeſſen Materie von ihm 
und pfropffte feine Schweſter / nach einer 
vorgaͤngigen Purgantz den 7. Novembr 
damit ein / das Ding ſchlug an / und fü 
wurde den 24. franck. Zween Tage dar 
auf zeigten ſich die Blattern; ſie wurden 
den zten December reif / ſetzten eim 
Kruſte und fielen darauf gemöhnliche: 
maſſen ab. Dieſes Kind hatte über 
2000. Blattern / die alle gut RR 

vo 


poll wurden / reiften und abſielen / und 
fo ordentlich als in den diſtinctis variolis 
naturalibus nur immer geſchehen mag. 
Indeſſen lag ſie doch keinen eintzigen Tag 
an Bette / und hatte in der gantzen Kranck⸗ 
heit keine Aufwaͤrterin noͤthig / war auch 
mit den gewoͤhnlichen Beſchwerden und 
Zufaͤllen der naturlichen Blattern auf 
keinerley Weiſe angefochten / noch ſonſten 
mit Narben und Pocken⸗Gruben im ge⸗ 
ringſten ye i Fat 
Ich habe in Erzehlung dieſer Tuhr 
mich etwas lange aufgehalten / weiln in 
dem Poſt⸗M ann vom 2. December hievon 
eine ſehr falſche Nachricht gedrucket wor⸗ 
den iſt. Jedoch hat der Autor in meiner 
Abweſenheit die Gutheit gehabt dieſen 
Bericht in der St. James Abend⸗Poſt vom 
7. Dec. ſelbſt zu widerruffen. 
Den]. Decembr. habe ich des Hn. Jo- 
hann Colts zwey Kinder in ſeinem Hauſe 
eingepfropffet. Eines war ein 7. jaͤhri⸗ 
ger Knabe und das andre ein vierjaͤhriges 
Maͤdgen / beyde wurden auff Verord⸗ 
nung eines Medicierſt purgiret / und den 
24. kranck. Den 26. kamen die Blattern 
an der Tochter / und den 27. an den ge 
| en 
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ben gelinde und völlig hervor. Sie ren 
ten bis den 3. und 4. Januarii, und fiell 
auf gewoͤhnliche Weiſe ab. Jedes wn 
dieſen Kindern hatte zum wenigſten 2m 
deutliche und runde Pocken / der Knail 
aber etwas mehr. Die ſeinigen fami 
und fielen auch etwas ſpaͤter als bey d 
Schweſter. Da man nun beyden eine 
ley Materie und in gleicher Doſe beyg 
bracht / fo muß der obgedachte Unte 
ſcheid der Zeit / bloß dem verfchiedenen 
Zuftande ihres Leibes und ihrer Saͤfff 
beygemeſſen werden. Übrigens hatte 
fie von Anbeginn der Cuhr keine auger 
ſcheinliche Kranckheit / lagen auch nic 
zu Bette / und wurden ſonſten mit Fit 
nerley ſchlimmern und gefährlichen 3} 
fallen behafftet / gleichwie gemeiniglü 
bey und nach dieſer Kranckheit ſich einz 
ſtellen pflegen. | 

Nach ihrer Geneſung muſte ich au! 
den 13. Januarii des Herrn Colt dritte 
Kind einpfropffen Es war ein 6. jaͤ 
riger Knabe / und man wolte ihn ſchee 
mit ſeinen Geſchwiſtern im vorige! 
Monaht inoculiren / wenn feinedamal 
lige Unpaͤßlichkeit nicht im Wege geftan 

die 
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den hatte. Er war luſtig und gu⸗ 
ter Dinge bis den 20. da ihm uͤbel 
und fieberhafftig wurde. Den 22. 
raten die Blattern hervor / und wur⸗ 
den nach 3. Tagen rund / voll und 
gelblich eben als die natuͤrlichen Po⸗ 
cken von der unterſchiedenen Ahrt. 
Den often ſetzten fie eine Kruſte und 
fielen ab. Es hatte dies Kind ſo 
viele Blattern als die obgedachte Ma- 
demoifelle Hughes, und iſt völlig da⸗ 
don geneſen. Es wurde dieſer junge 
Patient , fd wie feine Geſckwiſtern / 
port vielen beruͤhmten Medicis und ane 
dern vornehmen Perſonen beſucht / 
ele alle einmuͤthig geſtunden / 
daß es die wahren Blattern / und ſie 
nit dieſer Probe völlig zu frieden 
ren. 7 i : 


Ich will der kleinen Hitze und Roͤ⸗ 
he / ſo ſich an ihnen vom Anfang gee 
juſſert / auch der andern geringen 
nd gantz gewoͤhnlichen Umſtaͤnde / 
oder der vor und nach der Cuhr vers 
ordneten — / * 
ER e 
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tze halber hier nicht erwehnen / fonder 
nur eine eintzige Anmerckung hinzu 
fügen / deren Urſache deutlich in die Wit 
gen faͤllt. Je mehr Materie nemlie 
die Oefnungen von fic) geben / je gy 
ringer iſt der Ausbruch der Blattern 
und vice verſa. 


Hieraus kan man den groſſen Nun 
tzen der Fontanellen in dieſer und an 
dern Haut⸗Kranckheiten mit grok 
3 beweiſen und dan 

hun. 


Schließlich koͤnten aus dieſen ti 
moͤglichſter Kuͤrtze angeführten Exem 
peln verſchiedene deutliche und nuͤtzlich 
Anmerckungen gemacht / auch unftren 
tige Beweisthuͤmer hergeleitet werden 
um gründlich zu zeigen / daß die dure 
Einpfropffung hervorgebrachte Blau 
tern von der rechten und wahren Ar 
find 5 daß fie allen dazu bequeme: 
jungen und alten Perſonen ohne Gu 
fahr und ohne Beſorgniß eines aben 
mahligen kuͤnfftigen Anfalls von 

race 
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bracht werden koͤnnen / und endlich daß 
die gantze Kunſt / wenn man vorſich⸗ 
tig dabey umgehet / allezeit ſicher 
und nuͤtzlich / und fo wie der Aus⸗ 
ſchlag untrieglich und heile 
| fam it. 70 
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von Hertford-Shire. 


S wird hiedurch bezeuget / daß E 

ſabeth Harriſon, eine von dem 
Newgate eingepfropften 5. Perſonen 
unſerm Hauſe im Chriſt⸗Hoſpital 
Hertford über 10. Wochen gewohnt 
in folcher Zeit unſere in den natin! 
chen Blattern gelegene Dienftmagd 
auch hernaͤchſt einen Jungen aus der 
Hoſpital in eben dieſer Kranckheit bed 
net und mit dieſem letztern von Anfang de 
Cuhr biß zu Ende in einem Bette gefchlen 
fen hat / ohne daß fie kranck oder auf einii 
Weiſe angeſtecket worden iſt. Dieſes ö 
kraͤfftiget unſere eigenhaͤndige Unty 
ſchrifft. 
Den 4. December 1721. 

war gezeichnet 
Pris. Moſs. Die Mut 
| Sarah Moſs. Die Tocht! 
In unſer Gegenwart unterſchrieben 


Robert Briscoe. 
Chriſtopher Sharp. 


Hie 


T 
Jerdurch wird bezeuget / daß der Herr 
Obirurgus Charles Maitland, im An⸗ 
fange letztverwichenen Octobris meiner 
25 jaͤhrigen Tochter die Blattern einge⸗ 
pfropffet / auch ſie deren nur wenige ge⸗ 
habt hat / und voͤllig wieder geneſen iſt. 
Ferner bezeuge ich / daß Sechs von meinen 
Bedienten die Blattern / und vermuth⸗ 
lich durch ihren Umgang mit meiner ober⸗ 
wehnten Tochter bekommen haben / weiln 
Sie font mit keinen andern Blatter 
krancken Leuten umgangen ſind / und 
hieraus urtheile ich / daß mein Kind die 
wahren Pocken gehabt habe. Welches 
mit meiner Hand bekraͤfftige. 
Dien 7. December 
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gezeichnet 


N en Anna Batt, 
Wurd durch unſere Frau in . 

unſerer Gegenwart untere — 

ſchrieben. Uud wir bekraͤfftis 

gen den Einhalt ebenfals. 


Thomas Sel Did Bediente / welche von 

John Hutchins. 7 dem Kinde die Blattern 

bekommen haben. 

L. Oakes von Hertingforbury als Zeuge. | 
| a Zi: 
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Hun wird beſcheiniget / daß letzt 
verwichenen lꝛten Octobr. der Hr. 
Chirurgus Maitland meine beyden Soͤh⸗ 
ne Joſeph und Benjamin Heath zu Hert- 
ford eingepfropffet hat / und dieſelben 
vollkommen wieder geneſen ſind / daher 
man es vor die rechte Blattern⸗Kranck⸗ 
heit anſehen kan. 1 | 
Jh bezeuge gleichfals / daß da ich ob⸗ 
gedachte Kinder in ihren Blattern ver⸗ 
pflegte / und noch ein kleines Kind von 
4. Monahten an der Bruſt hatte / die⸗ 
ſes letztere ſich übergab und einige Tage 
ubel befand / bis endlich die Blattern 
deutlich bey ihm hervor kamen. Dis 
Kind iſt ebenfals vollig geneſen / welches / 
meine eigene Unterſchrifft bekraͤfftiget. 
Den 4. December 1721. N war gezeichnete 
Eliſabeth Hcath. 


In unſerer Gegenwart unterſchrieben 
Nat. Stratton. 

William Anderſon. 

Thomas Stratton. 


Errata im erſten Theile. 
ag. sy. lin. 2. unbequemen: ließ: bequemen. 
im andern Theile 
ag. 18. lin. 18. oder kein: ließ: oder gar kein. 
20. * 9. materia, materie. 
21. I. 22. Hochhaltung: ließ: 5 


2. I. 23. herhalten oͤffters: eg: er 
ten und oͤffters. 
29. 1. 5. erregen: ließ: zu erregen. 
15 I. 5. bewenet / ließ: beweget. 
4. l. 17 der / ließ: oder. 


